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England greift zur Zwangsanleihe
Englands Geldforgen

Kristiania,  8 . Dez. Die „Daily Mail « teilt
jöU,  es sei sehr wahrscheinlich, daß die Regierung
in baldiger Zukunft eine gezwungene Teil¬
nahme au den Kriegsanleihen  eiuführe
Jeder Bürger , dessen Einnahme eine gewisse
Summe übersteigt, wird dazu verpflichtet,
einen Teil - es Einkommens in Kriegsanleihe
anznlegen.

^ Nun hat sich zu all den übrigen Beklemmungen, die
ihren Ausgang von den Kriegsschauplätzen nehmen, auch noch
für England die Sorge gestellt, auf welche Weise die letzte
Milliarde für die Fortführung des Krieges  zu
beschaffen sei. Just jene Milliarde, von der einst Englands Schatz¬
kanzler rühmte, sie würde den Krieg entscheiden. Heute wieder¬
holt man das Wort nicht mehr, weil sich mittlerweile herausstellte,
haß Deutschland am längsten die silbernen Kugeln zur Verfügung
hat. Für Großbritannien bringt jeder Tag eine Vergrößerung
der Sorge. Die finanzielle Lage ist sehr ernst, wir gehen
dem Staatsbankerott entgegen,  ohne größte Sparsäm-
keit ist die Situation nicht zu retten — solche Worte fielen nicht
etwa in Deutschland oder Oesterreich, sie wurden auch nicht im
französischen Parlament oder im hochwohlweisen Rat der Duma
vernommen, sie gaben vielmehr den Verhandlungen des englischen
Unterhauses ihr Charakteristikum. Und vom Wort zur Tat ist
nur ein kurzer Schritt . Die englische Regierung erwägt in ihrem
Busen den Plan , jeden Bürger zu verpflichten, einen Te i kse in es
Einkommens in Kriegsanleihe festzulegen.  Als Auf¬
takt zu diesem ungewöhnlichen Schritt einer Zwangsanleihe haben
sich die Herren Minister eine Kürzung ihrer Gehälter um ein
Drittel gefallen lassen müssen. Das geht noch an. Viel schllrnmer
freilich ist schon die Absicht, auch Iden Mitgliedern des Unter¬
hauses ihre Tagegelder um den gleichen Bruchteil zu kilrzen.
Ta wird es manchen ehrenwerten Volksvertreter geben, der nun
auf einmal die Schattenseiten des Krieges kennen lernt und für
die Zukunft den geschwollenen Reden der Herren Asguith und
Grey weniger begeistert zujubelt. Die geplante Zwangsanleihe
straft jenen englischen Minister Lügen, der einst in bessern glück¬
licheren Tagen die Teilnahme Englands am Kriege in rosäroten
Farben malte. Das englische Weltreich, der Kredit Großbritanniens
auf dem weiten Erdenrund — sie haben nichts mehr zu besagen.
Das notwendige Kleingeld muß jetzt von den eigenen Bürgern auf¬
gebracht werden, die doch wahrlich den Krieg nur deshalb gut¬
geheißen haben, weil sie von ihm eine ungeheure Be¬
reicherung erwarteten.  Wenn Großbritannien dem Deut¬
schen Reiche den Krieg erklärt, dann ist über Nacht jeder englische
Bürger um mehr als 10 000 Märk reicher geworden, hat einst
ein angesehener Politiker in einer nicht weniger angesehenen
Zeitschrift prophezeit. Grün war die Theorie, doch grau des
Lebens goldner Baum. Als die Probe aufs Exempek gemacht
wurde, schlich bald Frau Sorge durch die verödeten Hallen des
Schatzkanzlers, die Sorge wurde um so beängstigender, als auch
der amerikanische Freund den Beutel fest zuschnürte, indem er
noch kurz vorher die Milliarden der Entente geborgen hatte.
Während in Deutschland und Oesterreich die Kriegsanleihen einen
steigenden Erfolg aufweisen, muß England zur Enteignung seine
Zuflucht nehmen, weil bisher der britische Weltbürger, so weit
er Schätze sein eigen nannte, die Finanzierung des Krieges ablehnte
und damit indirekt zu ge st and , daß er von den Aus¬
sichten des Friedensschlusses sich herzlich wenig
versprach.

Wer hätte in Deutschland erwartet, daß John Bull so
schnell am Ende des Glückes angekommen sei? Welcher Eng.
länder hätte sich geträumt, daß seine Mittel so- begrenzt, die
dw Zentralmächte so dehnungsfähig seien? Es ist ja Groß¬
britanniens Verdienst, wenn wir heute finanziell so gesichert sind.
Dadurch, daß die englische Weltherrschaft zur See uns absperrte,
blieb das deutsche Geld im deutschen Lande, während sonst
Milliarden ins Ausland geflossen wären. Genau so wie cs bet
England geschah. Amerikas und Japans Ausfuhrziffern haben
ben Rekord erklömmen. Der stark erhöhten Ausfuhr stand aber
eine verminderte Einfuhr aus den Vierverbandsländern gegen¬
über. Und diese Differenz mußte in barem Golde erlegt werden.
Das wäre ja für England nicht allzu schlimm gewesen, wenn
ks nur zu seinem Teile belastet worden wäre. Doch in den Ver¬
trägen der Diplomatie stand geschrieben, daß Großbritannien

der Hauptsache die goldenen und silbernen Kugeln bereit halten
ivllte. Zu Beginn des Krieges befand sich das französische Rentner-
bolk in finanziell gedrückter Lage, während der Stand von Ruß-
lands Kasse wie immer das Zeichen der Leere aufwies': dazu kam
Serbien mit Montenegro und alsbald auch Italien , die sich alle
®n den britischen Fleischtöpfen sättigen wollten. Das war viel

einen einzelnen. Indes bhs Spätherbst 1910 reichte das
deld aus , und dann war Deutschland zertrümmert, dann leitete
J* 01* mindestens 200 Milliarden Kriegskontribution in die eng¬
ten Tresors, das 'Kapital hatte außer Zinsen und Zinseszinsen

reichliche Früchte getragen. Nun ist es Winter 1910 ge-
'verden, die Erwartung , der deutsche Barbar sei geschlagen und
^Ächtet , ist nicht ringe troffen, die Befürchtung aber, daß die

Milliarden zu Ende gingen, ist in nie erwartetem Umfange ein¬
getreten. Und so greift man jetzt zur Zwangsanleihe.

England kann uns durch seinen gewaltsamen Versuch, die
Laden mit Schätzen zu füllen, nicht schrecken-. Im Gegenteil. Wir
erkennen klär, daß die Warnungen der Mitglieder des Unter¬
hauses nicht leere Worte waren. Eine Zwangsanleihe wird einer-
feits keine herrlichen Erfolge bringen, während sie andererseits
naturgemäß große Erbitterung schaffen  muß . Es
ist in England nicht anders , wie in jedem kriegführenden Staate.
Tie Einkommen  sind in der ungeheuren Mehrzahl aller Fälle
erheblich gesunken.  Auch jenseits des Kanals haben min¬
destens 90 Prozent der Bevölkerung ihre Ausgaben einschränkett
müssen, weil das Einkommen gefallen ist. Greift man jetzt zur
Enteignung, so kann nur zu leicht ein bedrohlicher Untergrund
geschaffen werden. Umsomehr als gerade in England die Preis¬
stei g e r u n g als ungeheuer zu bezeichnen ist. Die meisten Lebens¬
mittel kommen über den atlantischen Ozean und Amerika hat
es vortrefflich verstanden, die Konjunktur des Krieges für seine
Zwecke auszubeuten. Dann "tarnen die U-Boote, die die Preise er¬
heblich beeinflußten. Was angesichts dieses gesunkenen Real- und
Nominaleinkommens noch für den Staat übrig bleiben soll, bedarf
erst der Enthüllung. Und selbst wenn England auf diese Weife
die notwendigen Gelder bekäme, um die Fortführung des Krieges
zu ermöglichen— was indes durchaus bestritten werden muß —
wo bleiben Frankrqich , Rußland und Italien,  die
zu solchen Schritten nicht ihre Zuflucht .nehmen können, dabei
sber vor dem finanziellen Dalles stehen? Ja , es könnte zur
Wahrheit werden, was einst der englische Frnanzmiilister sagte:
Die letzte Milliarde wird den Krieg entscheiden. Der Unterschied
ist nur der, daß die letzte Milliarde auf seiten der Zentralmächte
zu finden sein wird.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier,  6 . Dez . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
A « verschiedeneu Stellen der Front fanden Artillerie -,

Minen - und Handgranatenkämpfe statt. In der Gegend von
Bapaume wurden zwei englische Flugzeuge im Luftkampf ab¬
geschossen. Die Insasse « sind tot.

Östlicher Kriegsschauplatz:
In der Morgendämmerung brach gestern ein russischer

Angriff südwestlich des Babita -Sees , westlich von Riga , ver¬
lustreich vor unseren Linien zusammen . Ei » durch russisches
Artilleriefeuer von See her getroffenes deutsches Flugzeug
wurde bei Markgrafen an der kurländischen Küste mit seiner
Bemannung geborgen.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Südlich von S j e n i c a und nordöstlich von I p e k wur¬

den montenegrinische nnd serbische  Abteilungen zu¬
rückgeworfen.

Oberste Heeresleitung.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
W i e n , 8. Dez . (SB. T .-B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

v»rlautbart vom 6. Dezember , mittags:
Russischer Kriegsschauplatz:

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz;

An der Jsouzofront hielt das feindliche Geschützfeuer au.
Es war an einzelnen Stelle « , insbesondere gegen den Görzer
Brückenkopf, zeitweise ziemlich lebhaft . Auch die Stadt Görz
und der anschließende Ort Sc - Peter wurden aus allen Kali¬
bern beschosieu. Im Abschnitt der Hochfläche von Doberdo setzte
italienische Infanterie unter Tag bei Rcdipuglia und Polazzo»
abends bei San Martina zum Angriff ei« : sie wurde überall
abgewiesen . An der Tiroler Front dehnte sich die gegen den
befestigten Ranm von Lardaro gerichtete Tätigkeit der feind¬
lichen Artillerie nun auch auf die anschließenden Stellungen
nördlich des Ledrotales aus.

Südöstlicher Kriegsschauplatz?
Unsere Truppen sind nun auch westlich und südwestlich

von Novipazar und an der von Mitrovica nach Jpek führen¬
den Straße auf montenegrinisches Gebiet vorgedrungcn ? I«
Karstgelände der Pestera wurde « montenegrinische Vortrup¬
pen anf ihre Hanptstellungen zurückgeworfen. Oestlich von
Jpek schlugen wir eine serbische Nachhut: unsere Spitzen
nähern sich der Stadt . Die Zahl der in den gestrigen Kämpfen
cingebrachte« Gefangenen übersteigt 8188 Mann.

Ereignisse zur See
Kühne Taten österreichisch-ungarischer Kriegsschiffe
Am 5. d. M . früh hat unser Kreuzer „Novara"  mit

einigen Zerstörern in San Giovanni di Medna drei große nnd
zwei klerne Dampfer , fünf große und viele kleine
Segelschiffe,  während sic Kriegsvorräte landeten , durch
Geschützfcuer versenkt.  Einer der Dampfer flog in die
Luft. Die Flottillen wurden dabei von etwa 28 Geschützen sehr
heftig, aber erfolglos beschossen. Nahe davon hat S . M . S.
„Warasdiner " das französischeUntcrseeboot „Fres¬
nel " vernichtet  und den Kommandanten , den zweiten
Offizier und 26 Mann gefangen genommen . Eine andere
Flottille hat in der Nacht anf den 23. November einen mit drei
Geschützen armierten Dampfer und einen große» Motorsegler,
beide italienisch, vollbeladcn aus der Fahrt von Brindisi nach

Durazzo versenkt, die Ueberlebenden des Dampfers , darunter
vier von der Kriegsmarine , gefangen genommen,  die
Bemannung - es Motorseglers in Booten freigelaffen.

Flottenkommando.

Der Kampf auf dem Balkan
Die schwierige Lage ^ . iechenlands

L u g a u o,  6 . Dez. Nach ans Messina kele^
graphiertem Athener Bericht des „Corriere " vom
2. Dezember betreibe Griechenland eifrigst
Kriegs Vorbereitungen  ans Furcht , durch
cm Ultimatum der Entente bald zur letzten Ent¬
scheidung gezwungen zu werden . König Kon-
stautin,  über die Landung in Saloniki erzürnt:
hade erklärt , lieber abzndanken, als die Einrich¬
tung Saloniks zu einer festen Operationsbasts
der Entente zuznlassen. Er sei v o m E n d s i e g e
der deutschen Grnppe überzeugt, - das
Offlzierskorps,  das bereits erhöhte Bezüge
erhalte , wünsche den Krieg gegen die
Entente.  Man glaube , daß das Ententekorps
be, seiner jetzigen Stärke sich selbst mit Hilfe der
Flotte nicht dauernd in Salonik festsetzen kann»
und erhoffe seinen freiwilligen Rückzug, wonach
Griechenland ohne Krieg Erwerbungen in Alba¬
nien und Mazedonien machen könnte. Die grie¬
chische Presse protestiert dagegen, daß jüngst eine
Matrosenabteilung von einem Ententeschiffe bei
Argos landete und mit Beilhieben ein Erdöllager
zerstörte, weil es als Bersorgnngsstätte deutscher
Tauchboote verdächtig sei.

Die neue Note an Griecheulan-
_ Berlin  6 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Tie „Köln. Ztg."

meldet aus Athen vom 4. Dezember, daß die gestern überreichte
Note der Berbandsmachte den Schwebezustand beendet habe. Die
Note erkenne dre Neutralität  auch fernerhin zu und fordere
nur die Regelung verschiedener  für die Sicherung und
Bewegungsfreiheit der Berbandstruppen in Makedonien uner - '
laßlrch er Maßnahmen.  Das Versprechen der unverkürzten!
Rückgabe des für die Operationen benutzten griechischen Gebietes'
und des Schadenersatzes ist besonders unterstrichen worden. To-
wert dre Regierung sich mit dem Noteninhalt einverstanden erklärt;
soll sofort dre Aufhebung der bisherigen Zwangs-
ro.®E„r egcln  erfolgen . Ueber die Einzelheiten dev notwendigen
militärischen Maßnahmen, die die Verbandsmächte verlangen,
werden Verhandlungen beginnen. Tie Antwort der Regierung
wird heute erfolgen.

Die „Times über die Lage
London,  6 . Okt. (Zens. Frkft.) Die „Times" schreibt über

dre Lage auf dem Balkan: „Der allgemeine Zustand ist dort noch
stets sehr ernst.  Es laufen Gerüchte im lleberfluß um, aber die
meisten entbehren der Begründung. Es werden höchst belangreiche
Beschlüsse erwogen: aber nichts weist auf eine definitive Ent¬
scheidung Hin. Wir hören von deutsch - österreichischen
Truppen,  die schnell von Osten in Bulgarien einziehen und
andererseits von russischen Armeen, die über rumänisches Gebiet
in der Richtung nach Bulgarien marschieren. Beide Gerüchte weisen
aus eine Möglichkeit hin: aber soweit uns bekannt, sind sie nichts
mehr als Gerüchte. Der Grund ist leicht zu finden. Rußland hat
Armeen in Bessarabien an der Grenze von Rumänien zusammen¬
gezogen, und durch den Besuch des Zaren wurde die Aufmerksam¬
keit noch darauf gelenkt. Diese Konzentration ist sehr natürlich.
Es scheinen starke österreichisch-deutsche Truppenmassen in Trans¬
silvanien, also am anderen Ende Rumäniens, zusantmengezogen
zu sein. Die Bewegung der Russen  gelte als eine vor¬
sichtige Gegenmaßregel.  Nichts weist darauf hin, daß die
Russen mehr beabsichtigen. Was den Aufmarsch der Deutschen und
Oesterreicher in Bulgarien betrifft, so muß dieser Bericht be¬
stätigt werden. Möglicherweise bereiten die Zentralmächte einen
Einfall auf Rußland vor und wollen schnell ihren Einzug in
Konstantrnopel halten.

Wie dem auch sei, wir können sür ziemlich sicher halten,
daß die Bulgaren  mit diesem Aufmarsch nicht sehr zufrieden
sein und über die Anwesenheit so vieler Fremdlinge in ihrem
Lande beunruhigt sein tverden. Nienials haben die Bulgaren er¬
wartet , daß die Distrikte des Schwarzen Meeres durch türkische
Truppen besetzt werden könnten. Wahrscheinlich würden sie lieber
sehen, daß die Bewegung Rußlands etwas rascher vorwärts ginge,
als weitere Hilfe bei den Deutschen und Oesterreichern zu suche»,,
wodurch ihr Königreich eine Art preußischer Schwelle für die
Tore von Stambul wird. Bezeichnend ist, daß die österreichisch-
deutsche Verbindung mit der Türkei noch weit entfernt davon ist»
gut zu sein. Die Donaubrücke bei Skurlin ist noch nicht wieder-
hergestcllt, ebensowenig wie die Eisenbahnlinie durch Serbien nach *
Sofia . Ueber Griechenland herrscht noch immer Unsicherheit. Die
Wahrheit wird wohl sein, daß nach keiner Richtung bestimmte Aen-
derungen zu bemerken sind. Man kann wenig mehr sagen, als
daß die Differenzen, die durch die Anwesenheit der alliiertes
Truppen auf griechischem Grundgebiet entstanden sind, noch fort»
dauernd erwogen werden. Dieser Zustand muß in einiger! Tage«
aufgeklärt sein, sei es zum Guten oder zum Schlechten. Monastir
ist gefallen, aber die Streitfrage , die durch den Rückzug serbischer
Truppen auf griechisches Gebiet verursacht ist, ist noch! nicht zur
Klärung gelangt. An den Dardanellen  ist der Zustand normal.
Die gegenwärtige Lage kann nicht mehr lange dauern. Tie ver¬
schiedenen Faktoren sind sehr verwirrend und geben sehr vieü: Ver¬
anlassung zrr Meinungsverschiedenheiten, sodaß man sich nur mit
Mühe zu einer deutlichen Politik durcharbeiten kann."

Rumänische Rekruten 1
Bukarest,  6 . Dez. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Aus dem

Kriegsminjsterium wird vcrlautbart, daß sich zur Assentie-
rung  der Klassen 1917 und 1918 auch alle naturalisierten
Fremden  zu melden haben, die das 40. Lebensjahr nicht über-
schritten haben. Desgleichen haben sich zu melden alle jene, die.
wenn auch nicht naturalisiert , sich doch des rumänischen Schntzef
erfreuen. - • - '• ■-*■ ■ - -3



Seit « » Rheinische Dolkszeitnng Nr. 285 DienStag. 7. Dezember 1» »5

Sie deMe HeereSktvallerie Wih Wilm
Aus dem Großen  Hauptquartier wird uns ge»

Grieben:
Als nach dem Fall von Kowno die . . . Armee sich an Wilna

heranarbeitete , begleitete ein starkes deutsches Kavalleriekorps
dieses Vorgehen auf dem linken Flügel längs der Straße Wil-
komierz— Uzjanh . *) Es verlohnt sich diese Bewegungen unserer
Heereskavallerie zu verfolgen ; ein Bild zu gewinnen von großen
und vielseitigen Ausgaben , die der jetzige  Krieg an die Reiter¬
waffe stellt ; Leistungen zu würdigen , die eine ruhmvolle Er¬
innerung prachtvoller Taten deutschen Reitergeistes bleiben werden.

»Amd- September trat das zunächst aus drei Divisionen bestehende
Kavalleriekorps an, um im taktischen Zusammenhang mit dem rechten
auf Tünaburg vorgehendenFlügel der Njemen-Arinee zu operieren. Seen-
Engen, welliges und bewaldetes Gelände, zahlreiche Wasserläufe bade¬
ten beiderseits der Straße nach Tünaburg die natürlichen Verteidigungs¬
mittel der dicht aufeinanderfolgenden russischen Stellungen . Ein eng¬
maschiges Netz von Schützengräben und Drahthindernissen erschwerte
alle Bewegungen. In diesen besonders für die Verwendung großer Reiter-
mafsen außerordentlich ungünstigen Verhältnissen mußte dem Kavallerie¬
korps die zweifache !Aufgabe gestellt werden, durchs ständige Flanken¬
wirkung das Vorgehen des rechten Armeeflügels zu erleichtern und die
russische Heereskavallerie aus dem Felde zu schlagen. Schwere, aber
dankbare Aufgaben für den deutschen Rciterführer und seine prächtige
Waffe. Im Fußgefecht mit der Feuerwaffe  wurde die erste
Aufgabe gelöst. Ständige Bedrohung seiner Flanke durch unsere Kaoal-
lerickorps veranlaßte den Gegner, seine starken Stellungen zumeist nach
kurzem Kampf mit der frontal angreifenden Infanterie zu räumen, llnter
dem Truck der flankierenden Kavallerie wurden Stellungen aufgegeben,
die andernfalls nur im erbitterten "Angriffsgefecht mit großen Verlusten
hätten genommen Iverden können. Selbst die ungewöhnlich starken "Ab¬
schnitte der Seen -Enge bei Antplogt7* 9) hielt der Feind gegen den am
11. September von Süden über Pokolne-) durchgeführten Flan¬
kenangriff einer Kavalleriedivision nur kurze Zeit und trat alsbald einen
eiligen Rückzug an. Dankbar Md freudig begrüßte die Infanterie
der Njemen- Armee -diesen Erfolg der Schwesterwaffe, der das Blut
so manches braven Musketiers ersparte! Gleichzeitig wurden südlich
der großen Straße russische Kavalleriemassen auf Kukuzischk? ) zurück¬
geworfen.

Tie zweite Aufgabe ließ, das Herz jeden deutschen Reitersmannes!
höher schlagen. Es hieß: Vorwärts — gegen die feind¬
liche H eeres kav al l erie!  Aber den heißen Wunsch, am 12.  Sep¬
tember die an der Seen -Eitge von Tauroginc?) und nördlich zusammen¬
gezogene Kavallerie angreifen uud schlagen zu dürfen, # vereitelte der
Feind. Bor unserem über die Linie Tvwgeli 9)—Taurogin verbrechen¬
den Kavalleriedivisionen wichen die russischen Reitermassen eiligst aus.
Das Korps erhielt den Befehl, nunmehr die Operationen der . . . Armee
östlich Wilna zu unterstützen und zwar zunächst durch starken Druck
gegen den russischen Nordflügel, später durch eine ausholende Bewegung
gegen den Rücken des Feindes . Unter dem Flankenschutz einer seiner
Divisionen ging das Kavalleriekorps zunächst über Kukuzischki—Labo-
nartzb) auf Mal . Meshany 9) 12 Kilometer westlich Swcnziany au Bahn¬
linie Wilna—Tünaburg uud über Taurogina auf Koltynjcmy9) vor.
Tas waldreiche, von zahlreichen Seen und Sümpfen durchschnittene
Gelände bot an sich schon schwächeren Truppen die Möglichkeit nach--
tzaltigen Widerstandes. Die Ausgabe aber verlangte schnelle Raum¬
gewinnung in südöstlicher Richtung. Ohne Zögern wurde der Verteidiger
der Bahnlinie westlich Swenzjany und an ven Seen-Engen bei Kol-
tynjany angegriffen und geschlagen. Trotz feindlichen Widerstandes
trotz der Ungunst des Geländes mir seinen tiefen, aufgeweichten Wegen
überschritt das Kavalleriekorps bereits am 13. September die Bahn¬
linie, unterbrach sie an wichtigen Punkten und erreichte noch am Abend
die Gegend von Lyntupy4). Tas besetzte Schloßgut wurde angegriffen
und ein Trupp Kosaken daraus vertrieben. Eine "Anzahl dieser Reiters¬
leute wurde mühelos gefangen. Sie lagen in Haufen und betrunken
umher zwischen den Gebäuden der Brennerei. Den Befehl ihrer Führer,
den dort lagernden Spiritus auslaufen zu lassen, hatten sie mit gründ¬
lichstem Eifer aber in ihrer sAufsassung über sinngemäße Ausführung er¬
haltener Befehle befolgt. Immerhin wurden hier noch über 40000
Liter Spiritus beschlagnahmt. Won Lhntupy wurden sogleich Anord¬
nungen getroffen zur Unterbrechung der Bahnlinie Molo¬
deczno —Kolo czk.  So ging noch in der Nacht eine Sprengab-
teilung unter Rittmeister v. Pappenheim in Stärke von zwei Eska-
drons, Radfahrern, vier Maschinengewehren, einem Geschütz und Pio¬
nieren zur Zerstörung der Bahn nach Krzhwicze?) Rittmeister v. Pappen¬
heim -erreichte die Bahn an der befohlenen Stelle , griff ohne Zögern
ein von Molodeczno eintresfendes russisches Bataillon an, warf es
zurück pud brach die Bahnlinie . Ein langer Zug mit Rampenmaterial
wurde verbrannt, während ein verladenes russisches Geschütz dessen Mit¬
nahme unmöglich war, gesprengt wurde.

Tier 14 . September brachte für das Kavalleriekorpsdie Fortsetzung
des in breiter Front angelegten Marsches in den Rücken der
r u s s. Armee  und gegen ihre rückwärsigen Verbindungen über die Linie
Zodziskck)—Tnbatowkcck)—Nowh-Miadzjol (östlich des Narocz-Sees .) Eine
Unternehmung, ebenso kühn im Entschluß, wie rücksichtslos in der
Durchführung. Ein Reiterzug — angesetzt gegen die Lebensadern einer

») 70 Kilometer nordwestlich Wilna, Uzjanh halbwegs Wilkomaerz-
Tünaburg.

®) im Umkreise von Uzjanh
») nordwestlich Swenzjany.
4) 12 Kilometer südwestlich Swenzjany.
°) 130 Kilometer östlich Wilna.
6) südwestlich des Narocz-Sees.

Marschall Ney
(Zu seinem 100 . Todestage, 7, Dezember 1915.) Von A. Vomrhein.

(Nachdruck verbot:»)
Eine düstere Schwere lastete nach der Verbannung Napoleons I.

und der Wiederherstellung des bourbonischen Königtums auf Frankreich
und besonders auf Paris . , „ , nr  .

Der Hof Ludwigs XVIII . wttterte überall bonaparttsche Auf¬
wiegler, republikanische Verschwörer und Verräter, und oer berüchtigte
Polizeiminister Fonche, der schon unter Napoleon eine sehr verderbliche
Tätigkeit entwickelt hatte, verfaßte aus höheren Befehl eine Proskriptionsj-
liftie, durch die jene Männer , welche während der Herrschaft des Korsen
einen bestimmenden Einfluß ausgeübt hatten, zum größten Teil ihrer
Aemter entsetzt, verbannt oder zum Tode verurteilt wurden.

Es schien, als ob die Schveckenszeitder Revolution mit ihren
Massenmorden zurück̂ekehrt sei , nur mit dem Unterschiede, daß an
die Stelle des republikanischenFanatismus eine rohalistischc Parterwut
getreten war, die sich vor blutigen Greueltaten nicht scheute. In Avignon,
Marseille, Nimes , Toulon , Bordeaux und Toulouse fielen Hunderte
von Anhängern Napoleons , b-er am zweiten Lahrestage der Schlacht
bei Leipzig — am 18. Oktober 1815 — als „Generäl Bonaparte" ans
der Felseninsel St . Helena gelandet war. der entfesselten Volksleiden¬
schaft WM Opfer. Zugleich waren die Kriegsgerichte tätig und über¬
lieferten manche, bis dahin hochangesehenePersönlichkeiten den Exe-
kutionskommandos, Nurch die sie erschossen wurden.

Einer dieser -SN,inner: Lavalette. der Generaldirektor der Post,
wurde nach seiner Verurteilung zum Tode durch seine treue Gattin Emilie
Luise Beauharnais , eine Nichte der Kaiserin Josephine, aus dem Kerker
befreit und von drei englischen Offizieren nach Paris entsührt, während
seine für ihn im Gefängnis zurückgebliebene Gemahlin nach längerer
Haft in Geistesnmnachtung starb.

, Auch den Marschall Michel Ney, der pch als einer der her¬
vorragendsten Heerführer Frankreichs ausgezeichnet, den Beinamen „Tap-
ferftex der Tapferen" und die unbegrenzte, fast abgöttische Verehrung
der Armee erworben hatte, traf die Nachricht der Royalisten, die ihn,
den großen Günstling Napoleons I. zum Tode verurteilten und seinem,
inhaltreichen, eigenartigen und merkwürdigen Leben ein jähes Ende
bereiteten. . , . , , ^

Am 10 . Januar 1769 — tn demselben Jahre , wie Napoleon —
in Saarlouis , der unter dem eroberungssüchtigen Sonnenkönige Lud¬
wig XIV. von 1681 bis 1685 zur Deckung Lothringens angelegten Festung,
als Sohn eines Faßbinders und Gastwirts geboren, begann Michel
Ney seine Laufbahn damit, daß- cr Schreiber eines Notars wurde.
Tiefe Beschäftigung sagte jedoch dem geistig sehr begabten, streblamen
und tatkräftigen jungen Manne nicht zu, und er trat deshalb uii Alter
von 19 Jahren als Gemeiner in ein Husarenregimentein. Mit großer
Begeisterung nahm er an den Feldzügen von 1792—95 teil, und
seine Umsicht, sein Mut und seine kühne Entschlossenheit beivirkten,
daß er sehr schnell avaucierte. ' t

Im Jahre 1796 schloß N .-y sich der von Jourdan befehligten
Maas - und Sambrearnree an und brachte es durch glückliche militärische
Unternehmungen, besonders aber dadurch, daß er den Uebergang über
di« Rednitz erztoang, zum Brigadegeneral. "Als solcher eroberte er im

in beiden Flanken bedrohten Armee. Ein Vortragen der gefürchteten
schwarz-weißen Lanzenflaggen hinter die russische Front ! Während sich
im Norden und Süden die Klammern in Gestalt der Jnjanterie -Divpwnen
der . . . und . . . "Armee ünr die Flanken des russischen Heeres legten,
begann im Osten, im Rücken des Heeres, die frisch zufassende Arbeit
der deutschen Heereskavallerie. Ein einziger Ausweg schien demFemd
zu bleiben put Entweichen: — der Abschnitt zwischen dem swir - see
und den Berezyna-Sümpfen südlich Wischnew? ) Dieser Abschnitt, sowie
die von Molodeczo ans Wilna, Lida und Minsk führenden Bahn¬
linien , ferner die Eisenbahn Minsk—Smolensk bildeten die neuen Ziel¬
punkte der kühn geplanten, mit herrlichem Reitergeist durchgesührten
Bewegung unseres Kavalleriekorps. Gegen die genannten Bahnlinien
gingen zwei Kavalleriedivisionen über die Wilia ans Soly und smorgon
vor. Tie dritte Division wurde zunächst gegen die Bahn Wtteika—
Pwloczk eingesetzt. , , _ ,,

Sehr bald und gründlich machte sich nun unsere Kavallerie
im Rücken des Feindes bemerkbar. Schon am Miadziol -See wurde
eine etwa 500 Wagen starke Kolonne mit Proviant und Ansrüstungs-
stücken abgefangen. «Aus die Wagen setzten sich die Leute eines zu ge¬
teilten Jägerbataillons , ü!m nun besser den schnellen Bewegungen ihrer
Kavallerie-Division zu folgen. Bei Jubatowka wurde) eine Anzahl
russischer Jntendaiiturbcamten gelangen . Sie führten eine Kasse mit
4000 Rubeln russischer Staatsgelder bei sich. Viehdepots und Borrats¬
lager aller Art wurden beschlagnahmt. Tas russische Etappengebiet gab
deutscher Heereskavallerie, was sie brauchte. Im Kamps wurde die
Wilia überschritten, Smorgon wurde iür Sturmangriff ge¬
nommen,  her Bahnhof Smorgon wurde zerstört. Tas Kavallerre-
korps schwenkte von Smorgon nach Südwesten und von Zodziszki m
Richtung Soly —Shuprany ein. Es galt in Gegend Soly —Smorgon,
die Hauptkräftedes Korps zunächst zusammenzuhalten gegen starke west¬
lich und nordwestlich Soly gemeldete, auf etwa vier Divisionen ge¬
schätzte, russische Heereskavallerie. Zwischen Soly und Smorgon wurde
die Bahnlinie durch Sprengung einer Ueberführung zerstört. Ein gerade
in Smorgon eingclausener Eisenbahnzug wurde mit Volldampf in das
gesprengte Trümmerfeld hineingejagt. Heftige Gefechte in der Gegend
Smorgon —S -oly—Shuprany sahen die kommenden Tage . Am 16 . Sep¬
tember wurde das stark- besetzte Soly im Sturmangriff genommen. Mit
dem Bajonett wurde die Stadt und das Rittergut von unserer Kavallerie
gestürmt. Südlich Shuprany wurde inzwischen ein feindlicher Angriff
abgewiesen, wobei in schneidiger!Attacke ans porgehende russische Infanterie
vier Offiziere und 300 Mann zu Gefangenen gemacht wurden. An will¬
kommener Beute waren am 16. September allein bei einer Kavallerie-
Tivision zu verzeichnen: ein Maschinengewehr, fünf Proviantkolonnen,,
eine Bäckereikolonne, über 1000 sonstige Fahrzeuge und 17 000 Rubel
russischer Staatsgelder . Einer zur Zerstörung der Bahnstrecke Moto-
deczno—Lida entsendeten Patrouille gelang eine wirksame Sprengung
mitten während des lebhaften Zugverkehrs. _

Eine andere Kavallerie-Division hatte inzwischen das besetzte Städt¬
chen Wilejka angegriffen und gestürmt. Auch hier kam die Reitcr-
attacke zur Geltung und zu Ehren. Tas Husarenregiment . . . ritt
gegen eine russische Kompagnie an und nahm dabei über 100 Mann
gefangen. Südlich Wilejka winkte dem deutschen Reiter als verlocken¬
des Ziel die als Eisenbahnknotenpunkt und damaliger Etappenort wichtige
Stadt Molodeczno. Sein Besitz war die erstrebenswerte, aber wahr¬
lich nicht leichte "Aufgabe, die sich die . . . Kavallerie-Division zu stellen
hatte. Tie Straße Wilejka—Uolodeczno ist beiderseits großenteils von
Sumpsuiederung begleitet, .die eine breitere Angrifssentfaltung fast un¬
möglich machen. Auch wurde die Straße selbst von der aus Wilejka her¬
ausgeworfenen, nun schrittweise auf Molodeczno zurückgehendcnv;»'fi¬
schen Infanterie hartnäckig verteidigt. Ter Divisionskommandeur befahl
deshalb den Hauptaugrifs aus nordivestlicher und westlicher Richtung, das
Vorgehen von Teilkräften auf der Straße , während gegen die wichtige
Bahnlinie Minsk —Molodeczno eine Sprengabieilung entsendet wurde.
Wie vorausgesehen, wies der Angriff aus Molodeczno in dem schwieri¬
gen Sumpfgelände aus die in Rechnung gestellten Hindernisse. Nur
mühsam, buchstäblich Schritt für Schritt, konnte der Angriff vorgetragen
werden. Zwar gelang es, den Bahnhof unter kräftiges Artillericseuer zu
nehmen: gegen die sehr starke Ortsbesatznng aber und neu eintreffende,
aus freier Sttecke ausgeladeue und zum Gegenangriff schreitende russische
Bataillone erwies sich der Angriff als nicht erfolgversprechend. Vor
sehr großer feindlicher Ueberlegenheit ging deshalb die .Division am
18 . September zurück. Für das ruhige planmäßige Zurückgehen der
Tivision , deren einzelne Verbände wieder den gemeinsanien Anschluß
suchten, mag allein die Tatsache sprechen, daß das in tiefem Sumpfgclände
kämpfende Tragonerregimrnt . . .) zwar 16 Sttinden allein sich ab¬
mühen mußte, um einen etwa 5 Kilometer breiten Morastgürtel zu
überwinden, daß es aber lediglich mit verschwindend geringem Verlust we¬
niger Pferde, ohne einen »Reiter dabei zu verlieren, den "Anschluß an
die Division fand. ^ .

Inzwischen way die gegen Bahnlinie Minsk —Smo¬
lensk  entsandte Sprengabteilung in Gewaltmärschen auf ihr Ziel
vorgegangen. Rittmeister Lohmann war der ebenso schneidige wie über¬
legt handelnde Führer seiner durch ein Geschütz und zwei Maschinen¬
gewehre verstärkten Eskadron. Sorgsam vermied er alle größeren Straßen,
und Ortschaften. In lautloser Sttlle bewegte sich die kleine Truppe auf
ihren geheimnisvollen nächtlichen Märschen. Reiter und Pferde gaben
das Höchstmaß ihrer Kräfte her; aber schließlich war die Leistungs¬
fähigkeit erschöpft. In Molode (etwa 12 Kilometer nordöstlich LogojE)
mußte der Führer seine Truppe Wrücklassen. Nur mit 40 der best-
beritteuen Jäger zu Pferde und einigen Pionieren schlug sich Rittmeister
Lohmann weiter durch alle Schwierigkeiten hindurch, seinem Ziel Zvdzina
(östlich Smolewicze) entgegen. Jü der Nacht vom' 19. zum 20. Sept.
erreichte cr dort die Bahnlinie und unterbrach sie nachhaltig an mehreren,

7) 87 Kilometer südöstlich Wilna,
s) 70 Kilometer südöstlich Wilejka.

Frühjahre 1799 durch einen kühnen Handstreich Mannheim und wurde
dafür mit der Beförderung zum Tivisivnsgeneral belohnt. Mit der
Verstärkung der Truppen Massenas in der Schweiz betraut, erlitt
er bei Winterthur eine schwere Verwundung, von der er nur langsam
genas. -Aber kaum wieder hergestellt, zog er von neuem in den Kamps
und erwarb sich solchen Ruhm, daß General Bonaparte Ney als den
erkannte, den er zur Förderung seiner ehrgeizigen und hochsliegen¬
den Pläne aus das Beste mit benützen konnte. Ney selbst bewunderte
Bonapartes Feldherrngenie und leistete seinem Vorwärtsstreben vor¬
zügliche Ticnste. Infolgedessen entwichlte sich zwischen den beiden Män¬
nern ein inttmes Verhältnis , das Bvugparte zu einem dauernden zu
gestalten bemüht war. Wie er durch .„Ehestistungen" verwandtschaft¬
liche Beziehungen W seinen Freunden schuf, so bewirkte er auch die Ver¬
mählung Neys mit Äglae Louise Auguie de Lescans , einer Jugend¬
freundin seiner Stieftochter: Hortense Beauharnais , die den männlich¬
schönen und imponierenden General im Hause Bonapartes kennen und
schätzen gelernt hatte.. , „

Bei der Errichtung des .Kaiserreiches erhielt Ney , der schon früher
züm Generalinspekteur der Kavallerie ernannt worden war, den Mar¬
schallstab. Neue glänzende Wafsentaten, so der Sturm auf die Schanzen
von Elchingen (14. Oktober 1805), welcher die Kapitulation von Ulm
zur Folge hatte, der Sieg bei Friedland (14. Juni 1807 ) und andere
brachten ihm den Herzogstttel und den Ehrennamen „Tapferster der
Tapferen" ein. In Spanien vermehrte Ney seinen Ruhm in den
Kämpfen von 1808 —1811 , und int Jahre 1812 zeichnete er sich in
Rußland als Befehlshaber des dritten Armeekorps bei Smolensk und
an der Moskwa in so .hervorragender Weise aus , daß ihm Napoleon
den Titel „Fürst von der Moskwa" verlieh. Aber der Vielgefeiert,
vermochte es nicht, das Verhängnis der „Großen Armee" seines kaiser¬
lichen Gönners zu henimen. Tas Einzige , was er tun konnte, tvar,
daß er als Befehlshaber der Nachhut des geschlagenen Heeres durch
Umsicht und strenge Handhabungder Tisziplin bei dem Uebergange über
die Beresina die Trümmer her napotconischen Strcitkräste vor Tod
und Verderben rettete. In dem dann folgenden Befteiungskriege des
preußischen Volkes (1813) führte der Marschall nach der Niederlage
der Franzosen bei Großbeeren den Oberbefehl üsber die gegen Berlin
marscksi er enden Truppen, die indes von den Preußen unter Bülows
Leitung am 6. September bei Dennewitz entscheidendgeschlagen wurden.

Im folgenden Jahre känipfte Ney u. a. bei Brienne, Mont-
mirail , Craonne und Chalons-snr-Marnc, aber das Kriegsglück war
ihm nicht mehr günstig, und er konnte den schnellen Zusammenbruch
der napoleonischen Macht nicht verhindern..

Wie so viele Anhänger Napoleons nach dessen Sturz , so vollzog
auch Ney eine Schwenkung. Er ttat in den Dienst des Königs Lud¬
wigs XVffl ., und dieser ernannte ihn zum Pair und Mitglied« des
Kriegsrates und übettrug ihm den Oberbefehl über die sechste fran¬
zösische Tivision . Aber jn der Umgebung des Wnigs fand Ney viele
Gegner, die ihn als verkappten Bonapartisten verdächtigten, gegen ihn
intrigierten und ihm manche Kränkungen bereiteten. Ties verstimmte
den Marsckmll und dürfte mit dazu beigetragen haben, daß er nach
der Rückkehr Napoleons von Mba im März 1815 wieder zu dieseni
übergina. vbschon er dem König bersprach, den „Tiger " (Napoleon)
in einen, eisernen Käfig nach Papis zu bringen. Sein Verhalten ent-
schied den Sturz der Bourbonen.

Stetten. Aus dem Dunkel der Nacht leuchtete der Bahnhof von Qobsina
zu Rittmeister Lohmann herüber. Tentlich konnte cr den Gesang rusj,.
scher Soldaten aus den auf J>env Bahnhof haltenden Transportzüg^
vernehmen. Von russischer Kavallerie scharf verfolgt, erreichte der scĥ j.
dige Reiterosfizier -glücklich seine Schwadron und mit ihr zusammen den
Anschluß an eine dem Kavalleriekorps neu Wgeteilte Kavallerie-Ti-
vision in Gegend von Orpa. Um einer Katastrophe zu entgehen,' hatte
der Gegner inzwischen starke Kräfte bei Oschmjanaund Soly mit Marsch
richtung Nordost zusammengezogen. Mit täglich wachsender Ueberleg--,,-
heit ging er gegen die Hanptkräfte unserer Heereskavallerie in stueser
Richtung vor. Für den 19 . Septeniber war das Vorgehen einer
deutschen'Jnsanterie-Tivision von Geljunh aus Smorgon zu erwarten.
Tie . . . Kavallerie-Division hielt daher ihre Stellung bei Smorgon,
selbst nachdem der Anmarsch eines ganzen russischen Armeekorps über
Linie Krewo°)—Boruny sestgestettt war. Jn einer brückenkopfartiĝn
Stellung am Smorgon erwartete die kampferprobteKavallerie-Tioision
den Angriff des weit überlegenen Gegners. Tie früheren Gesccht-
der Meyszagola und Jawiuny hatten erwiesen, daß diese Kavallcric-
T-ivision in der Lage war, den Angriff eines ganzen Armeekorps mit
zuversichilicher Ruhe zu erwarten. Hatte doch damals sogar das russischx
Gardekorps nach mehrtägigen erbitterten Kämpfen gegen diese Division
von weiteren Angriffen absehen müssen. Tie erwartete Infanterie traf
zunächst nicht ein, hingegen erneuerte der Feind am 20. Sept . seine über¬
aus heftigen Angriffe unter Umfassung des linken Tivisionsflügcls,
der schließlich vor erdrückender Uebermacht Mrückgenommen werden wußte.
Gegen Abend wurde hie Brückenkopfftellungunhaltbar. Nach zweitägi¬
gem hattem Kamps gegen Truppen fast eines ganzen Armeekorps -
einer Glanzleistung -unserer Kavallerie in der ihrer Eigenart doch ft
Ivenig entsprechenden.Verteidigung — ging die Tivision aus das nördliche
Wilia-Ufer zurück. Ter Gegner drängte in dieser Nacht nicht nach,
sondern begnügte sich mit dem Borsühlen, durch Patrouillen über den
Fluß, wo inzwischen eine Infanterie -Division in Gegend Zodziski—Tu-
batowka eingctroffen war. Neue Anordnungen des Armee-Oberkoni-
mandos stellten an den folgenden Tagen dem Kavallcriekorps neue
strategische Aufgaben und Ziele.

Führer , Unterführer und Reiter haben in jener Zeit geleistet,
was von ihrer Umsicht und Whnheit , was von deutschem un¬
verwüstlichem Reitergeist gefordert und erwartet wurde . Die An¬
erkennung des obersten Kriegsherrn gilt als Ansporn zu neuen-
gleichen Leistungen . Eine seltene Anerkennung  sollte
unserer Kavallerie zuteil werden . Der feindliche Armeeführer , der
am meisten den furchtbaren Druck der deutschen Reitermassen in
seiner Flanke und in seinem Rücken gespürt hatte , erließ , folgenden,
von uns im Schützengraben erbeuteten Befehl : „Tie Kavallerie
soll sich ein Beispiel an der energischen , mutigen und
freien Tätigkeit der deutschen Kavallerie  nehmen;
ich halte dieses vorerst für genügend , um den Kavallerie -Abtei¬
lungen , insbesondere den Kosaken und ihren Führern , den früheren
Heldenmut ihrer Vorfahren ins Gedächtnis zurückzurufen — die
genaue , kecke Aufklärung an der Nase des Feindes , insbesondere
in seinem Rücken, volle Freiheit in seinen Batterien und Kolonnen
zu wirtschaften , über seine ermüdete 1. Infanterie herzufallen —
das ist die Tätigkeit , von welcher jeder Führer leuchtende Bei¬
spiele aus der Geschichte der russischen Kavallerie wissen muß,
denen die deutsche Kavallerie jetzt so erfolgreich nacheifert.

9) 20 Kilometer südwestlich Smorgon.

Der türkische Bericht
Konstant in o pel,  6 . Dez . (W. T .-B '. Nichtamtlich .) Amt¬

licher Bericht vom 5. Dezember:
An der Irak - Front  sammelt sich der geschlagene Feind

bei Kut el Amara in  den vorher befestigten Stellungen . Unsere
Truppen näherten sich am V. Dezember Kut el Amara auf eine
Entfernung von zwei Wegstunden , indem sie den Feind von Norden
und von Westen her bedrängen , zwingen sie die feindlichen
Truppen , die sich auf dem Mt el Amara gegenüberliegenden feind¬
lichen Ufer befinden , sich« auf ihre Schiffe zu flüchten . Zwischen
Mt el Amara und Bagh Kale erbeuteten  wir ein unver¬

sehrtes . mit Munition beladenes .-feindlicheF Schiff und
machten einige Gefangene . Wir finden im Fluß viele Leichen
des Feindes . . - .

-An der D a r d a n e l l e n f r o n t nahm unsere Artillerie,
indem sje die vom Feinde zu Wasser und zu Lande ausgeführte
Beschießung energisch erwiderte , die Stellungen der feindlichen
Infanterie und Artillerie mit Erfolg unter Feuer . Bei Art Burnu
richtete ein feindliches Torpedoboot am 4. «Dezember sein Feuer
nach verschiedenen Punkten . Am gleichen Tage zeitweilig Ar¬
tillerie - und Bombenkampf . Zwei feindliche Transport¬
schiff  e auf der Höhe von Ari Burnu wurden durch unser Feuer
gezwungen , sich« zu entfernen.  Bei Sedd -ül-Bahr zerstörten
am 4. Dezember zwei Minen , die wir vor unserem rechten Flügel
zur Entzündung brachten , eine feindliche Gegenmine . Ter Feind
erösfnete darauf ein heftiges Jnfanteriefeuer gegen diesen Hügel,
warf mehrere Bomben und beschoß sodann zwei Stunden lang
auch ein Monitor teil und ein Panzerkreuzer . Aus dem linken
auch ein Monoitor teil und ein Panzerkreuzer . Auf dem linken
Flügel sch,waches Jnfanteriefeuer . Der Feind warf dorthin eine
große Anzahl Torpedos . Unsere Flugzeuge setzten die Erkundungs-
stüge und die Angriffe mit Erfolg fort . Der Kriegsflugzeugführer
Leutnant v. Hansen und der Beobachter v . Schiltmigen warfen
Bomben  auf einen feindlichen Monitor und zwangen ihn , das
Feuer einzustellen und sich 'zurückzuziehen . Iw übrigen ist nichts
zu melden.

Während der hundert Tage der neuen napoleonischen Herrschaft
kämpfte Ney Stegen vre Verbündeten. Jn den letzten Tagen der Ent¬
scheidung rang der Marschall mit Wellington bei Qualrebras (16. Jum)
um den Sieg . Hier wurden in aller Eile englisch«, hannöverische und
schottische Regimenter entgegengeworfen, die sehr kaltblütig fochten.
Während des Kampfes siel der Herzog Friedrich Wilhelm von Braun¬
schweig. Ney gewann nicht die Oberhand über Wellington, der Quatrebras
unerschütterlich hielt, aber er hinderte ihn an der Unterstützung Blüchers,
und wahrscheinlich tvürde er auch einen entscheidenden Erfolg über die
Verbündeten errungen haben, wenn ihm nicht ein Befehl Napoleons
im krittschen Augenblick das Korps Trauet d'Erlon entzogen und seine
Streitkräfte dadurch sehr gesclpvächthätte. "Am 18. Juni — in der
Schlacht hei Waterloo — stand Ney zwischen Belle "Alliance und va
Haye Sainte mit zwei Korps, die das Zentrum der Truppen Napoleons
bildeten. Um 1 Uhr mittags sollte der Marschall das Zentrum der
Verbündeten durchbrechenund den linken Flügel derselben umgehen
Tiefer Plan scheiterte jedoch an der hartnäckigen Verteidigung des Schloisc»
Hougomow, das von den Franzosen nicht eingenommen werden kannte
Ter Kaiser endete seine Taktik. Er ließ durch Ney einen Massenangrill
von vierzig Schwadronen Kürassieren und darauf einen zweiten von
sogar 77 Schwadronen ausführen, um die feindliche Stellung zu dura?-
brechen. Tos unerhört tollkühne Wagestück mißlang. Die Attacken,
welche den Höhepunkt der mörderischen Schlacht bildeten/ konnten eu
Entscheidung nicht bringen, weil Napoleon außerstande war, die drin¬
genden Bitten Neys um Unterstützung durch Jnfanteie zu erfüllen.
Tie Franzosen mußten schließlich den Rückzug antteten, der bald in lmw-
Flucht ausattete. Napoleon warf sich auf sein Pferd und galoppier^
bis Charleroi, wo er um 5 Uhr morgens ankam und ein Gefah«
fand, das ihn nach Philippeville brachte. Tort erst konnte der GeschO
gene sich einige Stunden Ruhe gönnen.

Ney entkam nach der Schiveiz, wurde jedoch entdeckt und ain
19. August 1815 als Gefangener nach Paris gebracht. Tort stellte M"
ihn vor ein Kriegsgericht. Ta dieses sich aber für unzuständig erklang
nahm der Minister Richelieu die Mirskanimer in Anspruch, um
den Prozeß zu machen. ,

Zwei berühmte -'Advokaten: Dupin und Berryer, übernahmenW
Verteidigung des Angeklagten und bemühten sich in glänzenden RedM,
das Leben des Marsckmlls zu tetten . T «och vergebens. Ney wE
mit großer Stimmenmehrheit des Hochverrats für schuldig rrttärt u»"
zum Tode verurteilt. Alle Versuche, die Neys Freunde bei dem HerM
von Wellington und Ludwig XVIII . selbst machten, um' seine ^
gnadigung zu erwirken, blieben ohne Erfolg, und der Marschall wu^
am 7. Tezcmber 1815 zu Paris an der Gartenmauer des LuxembuM
Palastes erschossen. - [

Ney, der bis pm letzten Augenblick den ihm eigenen Mut bewaW»
hinterließ drei Söhne , welche späterhin in Frankreich wieder zu
und Würde kamen und 1883 die Memoiren ihres Vaters in
Bänden Herausgaben. A

Ney selbst wurde 1853 an der Stelle , wo er gestorben, V,
Standbild errichtet, das ebenso, wie eine Reihe anderer Denkmäler^
man ihm — u. a. in Metz — setzte, davon zeugt, wie die alten
baten Napoleons an ihrem Abgott , der vom Gemeinen bis zum
fdxiU aufgerückt war, hingen.
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Die bedrohten Ententetruppeu
Ku§ Saloniki erfährt bas Pariser '„Journal " : General

Aarrail erwartet in jedem Augenblick einen ernsten Angriff
das französische Expeditionskorps bei Krivolac. Gegenüber

l,ert stark ausgebauten französischen Stellungen zögen sich i.n
«rerter Front die bulgarischen Gräben hin, die sich! an einzelnen!
stellen bis auf 150 Meter an die französischen Stellungen heran-
gearb eitet*hätten. Tas englische Korps habe in den letzten Tagen
erhebliche Verstärkungen erhalten. — „Petit Parisien " erfährt
^verlässig, daß es sich bei der Meldung von italienischen Truppen¬
landungen in Valona vorerst nur um eine Ingenieurabtei-
lun ö handele, die die Weg ev e r h ä l t n i sse prüfen  und ver¬
bessern solle. Es sollte zunächst festgestellt werden, ob ein Rückzug
her nach Tibra versprengten serbischen Truppenteile nach Valona
möglich sei.

Jonescn und Veniselos
!' Indirekt meldet die „D. Tagesztg." aus Bukarest: Der end-
ai l t i g e Rücktritt Take I o n es cu und Veniselos aus
dem politischen Leben  wird in einem längeren Leitartikel
der „Moldawa" angekündigt. Das Blatt bemerkt hierzu, daß das
Verschwinden der beiden größten politischen Störenfriede auf dem
Balkan ein hoffnungsvolles Vorzeichen für  eine fried¬
liche Lösung aller Fragen zwischen den Völkern des Balkans be¬
deuten würde.

Jubel in Sofia
Sofia,  6 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Die Bulgarische

Telegraphen-Agentur meldet: Durch feierliches' Glockengeläute
wurde heute früh der Stadt , hie in »der Nacht eingetroffene
freudige Nachricht von der Einnahme Monastirs  verkündet
und die Bevölkerung aufgefordert, dem Allmächtigen ifür die
so sehnlich erwartete Verwirklichung des durch Jahrhunderte ge¬
hegten und nationalen Traumes zu danken und für den Aus¬
gang der blutigen Kämpfe, welche das bulgarische Volk 'seit
langen Jahren zu bestehen hatte. Das nationale Gewissen Bul¬
gariens ist nunmehr beruhigt. Sämtliche Häuser der Stadt legten
Flaggenschmuck an. Es herrscht freudige Stimmung ; überall
finden Kundgebungen statt.

Papst und Weltkrieg
Eine bevorstehende Kundgebung des Papstes

Rom,  6. Dez. (Zeus. Frkft .) Havas nwldet : Im Konsi¬
storium vom Montag wird der Papst ein A l l o c u t i o n hal¬
ten, in der er neuerdings die SchreckendesKrieges  be¬
klagen wird . Er wird auch ein Wort des Mitleids für die un¬
glückseligen Armenier  finden und auf den schnellen Ab¬
schluß eines billigen und dauerhaften Friedens
dringen , der keine der kriegführenden Mächte begünstigt.

Heute morgen fand ein geheimes Konsistorium  statt,
dem dreißig Kardinale beiwohnten. Nach einer Ansprache ver¬
kündete der Papst die neuen Kardinalsernennungen
und die Besetzung der freien Bistümer . Dann leisteten die
ernannten Würdenträger den Eid, worauf der Pap st sie im
Thronsaale mit den Insignien ihrer Würde bekleidete.

Es wurden ernannt : Kardinaldiakon Cagtno de Azevedo
zum Titularpriester von San Lorenzo in Damaso ; Kardinal¬
diakon van Rossum zum Titular von Santa Croce in Jerusa¬
lem; Kardinal Pasyuet verzichtete auf den Titel von San
Giorgio in Velagro ; Kardinal Vanutclli nahm den Titel von
Ostia und Palestrina an ; Kardinal Viso den Sitz von Porto
und Santa Rufina ; Kardinal Granito Pignatelli di Belmonte
den von Albano . Hierauf hielt der Papst eine Ansprache und
ernannte zu Kardinalen : Tonti von Portugal ; den Erzbischof
von Florenz , Mistrangelo ; den Delegierten für Zentral¬
amerika, Cagliero ; den Nuntius in München, Frtthwirt;
den Erzbischof von Bologna , Gusmini ; den Nuntius in
Wien, Scapinellt . Der Papst nahm auch mehrere Bischofs¬
ernennungen vor. Das geheime Konsistorium war damit
beendigt.

478 000 Quadratkilometer feindlichen Bodens von den
Zentralmächten besetzt

Basel,  3 . Dez. Ter „Baseler Anzeiger" schreibt über die
Kriegslage: Das Höchstmaß zur Beurteilung der Endentscheidung
in dem modernen Kriege, der keine Massenschlachten als Ent¬
scheidung mehr kennt, bietet das' eroberte Gebiet. Cs' ist, wie schon
der russisch-japanische Krieg gezeigt hat, das einzige Mittel zur
Entscheidung, wenn es zu keinem völligen Vernichten des Gegners
gekommen ist. Will man den Wert des von den Zentralmächten be¬
setzten Gebietes militärisch festlegen, dann ergibt das gesamte
besetzte Gebiet in Frankreich, Belgien, Rußland und Serbien un¬
gefähr 470000 Quadratkilometer mit einer Bevölkerung von 32,7
Millionen Menschen. Das entspricht, da das ganze europäische
Gebiet der Entente 6 Milliarden und 773000 Quadratkilometer
groß ist, mit einer Bevölkerungs'ziffer von 277 Millionen nicht
weniger als iU des europäischen Rußland oder dem Werte von
^anz Italien oder % von England. Es ist also ganz bedeutend.
Wenn man berücksichtigt, daß dieses Ergebnis nach Kämpfen und
Schlachten von beispielloser Größe von den Zentralmächten er-

rungen wurde, dann erhält man ein Bild, wie sich der Krieg
voraussichtlichgestaltet. Dies nicht einsehen zu wollen, ändert
an dieser Tatsache nichts.

Italien und die Schweiz
Bern,  7 . Dez. (W. T. B. Nichtamtlich.) Wie das „Berner

Tagblatt" berichtet, werden in Italien etwa 1200
schweizerische Eisenbahnwagen zurückgehalten,
was ungefähr den zehnten Teil des schweizerischen rollenden
Materials ausmachte. Trotz aller Vorstellungen  des
Bnndesrates konnten die Wagen bisher von Italien nicht wieder¬
erlangt werden.

Englische Greneltaten in Afrika
Amsterdam,  5 . Dez. Die hier eingetroffene Newhork

Times vom 11. November veröffentlicht den Brief eines Bnren
aus Kapstadt, in dem über die Greueltaten der Engländer in
Südafrika und DeutfcĥSstdwest bittere Klage geführt wird. Es
heißt darin:

Wie wagen es die Engländer, über die Zerstörung von
Häusern und Kirchen durch andere zu sprechen? Wir glaubten
immer, sie seien ein christliches Volk und erwarteten von ihnen
eine christliche Behandlung. Mer unsere Kirchen waren ihnen
nicht heilig; sie wurden geplündert. Unsere Bibeln, Kommunion-
gegenstände, Kelche und anderen wertvollen Kirchengerüte wurden
gestohlen. In einige Kirchen würden Schafe ,.und Ziegen der
umliegenden Farmen getrieben, nur, um die Frauen und Kinder
auf den Farmen ihrer Nahrung zu berauben. Unsere tbesten
Männer wurden getötet; unsere Gefängnisse sind voll von ihnen.
Und warum? Weil Botha, ohne das Volk zu befragen, und da
er sein eigenes Volk über den Interessen des britischen Reiches
vergessen hat, gegen Dentsch-Südwest zu Felde zog. Wir sind
erbittert, sehr erbittert . Alles Elend, alte Uneinigkeit kam daher,
daß wir gegen eine Invasion von Deutsch-Südwest waren. Aber
wir haben nichts zu sagen. Seit zwei Jahren stehen wir unter
dem Krieg'srecht. Man spricht von russischer Tyrannei . Wir
haben sie Hier. — Ein einfaches Durenmädchen in .Reitz in
Oranje-Freistaat schrieb an ihre Mutter : „Du 'praßt für den
deutschen Kaiser beten, denn er ist ein guter Mann." Der Brres
gelangte in die Hände des Zensors. Das Mädchen mußte 10
Pfund Sterling Strafe bezahlen, mehr als sie in zwölf Monaten
verdient. So behandeln 'sie uns hier. Die Buren der Berteidi.-
gnngsarmee wurden gezwungen, gegen Deutsch-Südwest in den
Krieg zu ziehen. Es war nichts anderes als Dienstpflicht. Wrr
dürfen nicht mehr für unser eigenes Volk sein, sonst werden wir
als Rebellen betrachtet. Die Buren , welche nicht Englisch können
und holländisch sprechen, werden wie minderwertig- Wesen be¬
handelt. — Die Verwüstung in Deutsch-SKdwest ist furchtbar.
Einige Orte wurden dem Erdboden gleichgemacht. Ganze Ladungen
geplündeter Einrichtnngsgegenstände wurden von den Soldaten
nach Hause geschickt: sogar die Unterkleider̂ deutscher Frauen
Wurden von den Soldaten geraubt und ihren Frauen nach Hause
gesandt, die jetzt in Kapstadt mit der Beute ihrer Männer Staat
machen. Unter den Deutschen herrscht furchtbare Not. Man hat
ihnen alles weggenommen.

Jur Lebensmittelfrage
Zentrumsanträge zur Frage der Volksernährung

Im Hauptausschuß, des Reichstags sind von Zentrumsseite
folgende Resolutionen zur Frage der Bvlksernährung gestellt
worden: (

I. Zum Schutze der Erzeuger und Verbraucher den Herrn
Reichskanzler zu ersuchen, Anordnungen zu treffen:

I . daß Höchstpreise möglichst für sämtliche Bedürfnisse des
täglichen Lebens, sei es durch das Reich, durch die Einzelstaaten
oder durch die Gemeindeverbände, eingeführt werden, und zwo"
für den Erzeuger, für die Lieferungsverbände, für den Grvßf-
handel und für den Kleinhandel:

2!. daß die Vermittlungsgebühren sämtlicher für Erzeuger,
und Verbraucher geschaffenen Bezugs- und Vermittlungsvereini-
gnngen des Reichs, der Einzelstaaten, der Gemeinden usw., herab¬
gesetzt werden auf die niedrigst zu bemessenden Selbstkosten und
daß. die etwaigen lleberschnsse dieser Bereinigungen an die Reichs¬
kasse für die Kriegsinvalidenfürsorge abgeliefert Werden.

II.  Zur Förderung der Erzeugung von Nahrungsmitteln
den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, Anordnungen zu treffen:

1. daß die für die Volksernährung notwendigen Arbeits¬
kräfte ans dem Heere in größerem Umfange wie bisher beurlaubt
werden, insbesondere die Arbeitsverwenünngs- und Garnison-
dienstfähigen, sowie die Genesenden:

2. daß. die Einfuhr von Futtermitteln aus dem Auslände
in umfassendem Maße gefördert werde unter Vereinheitlichung
des Einkaufs;

3. daß. die Erschließung' und Verwendung neuer Futter¬
mittel im Jnlande möglichst gefördert werde;

4. daß alle im Inland erzeugten und aus dem Auslände
eingeführten Futtermittel nach dem Viehbestände an die Er¬
zeuger gerecht verteilt und raschest zngeführt Werden..

III.  Zugunsten der Verbraucher den Bundesrat zu ersuchen,
Verordnungen zu erlassen, durch Welche:

1. größere Städte und Jndustriegemeinden durch die Landes-
zentvalbehördenoder die von diesen zu bestimmenden Behörden
verpflichtet werden,
a) einen Teil Her den Kriegerangehörigen bewilligten Unter¬

stützungen statt in Bargeld in Hauptlebens'mitteln, Kohlen, Koks

üsw. bereitznstellen, und zwar zü Preisen, die unter den tot
freien Handel gezahlten Preisen blieben:

b) für alle Haushaltungen mit einem Jahreseinkommen unter
2000 Mark Karten ähnlich den Brotkarten auszugeben, die znm
Bezüge von bestimmten Mengen und Arten von Fleisch, Fett
oder Gemüsen bei der Gemeindeverwaltungoder bei von dieser
zu bestimmenden Verkaufsstellen, und zwar zu ermäßigten Preisen
berechtigen: t

2. Für den Fall ungenügender Versorgung infolge man¬
gelnder Zufuhr von Kartoffeln in die Bedarfsgebiete, besonders
rn den westlichen Provinzen, während der Frostperiode den Bedarf
an Speisekartoffeln bei den Landwirten der Bedarfsbezirkezu be¬
schlagnahmen, auch über die in der Bundesratsverordnung vom
28. Oktober 1915 gezogene Grenze von 20 Prozent hinaus unter
Belastung des Bedarfs der Landwirte zur Selbstversorgung mit
Speisekärtoffeln und Saatllirtoffeln , sowie mit der Maßnahme,
daß entsprechende Mengen an Futterkartoffeln den Landwirten zur
Verfügung gestellt werden unter angemessener Erstattung sämt¬
licher entstandener Unkosten:

3. die Preise für die Trockenprvdnkte der Kartoffeln (Walz¬
mehl, Schnitzel, Stärkemehl und dergleichen) derart zu ermäßigen,
daß sie keine verteuernde Wirkung' auf die Preist der Eßkartosfeln
und des' Brotes a-usüben oder zur Zurückhaltung dev vorhandenen
Mengen von Eßkartosfeln anreizen;

4. der Verbrauch der Butter als Beigabe zu den Speisen in
den Gast- und Speisehäusern tunlichste Einschränkung erfährt;

5. gegenüber einem befürchteten Mangel an Eiern weit¬
gehendste Fürsorge für den Bedarf der Kranken und Kinder ge¬
troffen wird, etwa durch Errichtung von Sammelstellen für Eier
für diesen Zweck.

Soziales
Die Renten der Invaliden - und Hinterbliebenen-Bersichernng

Nach einer Zusammenstellungdes Reichsversichernngsamts
wurden am 1. Juli 1915 von den Trägern der Invaliden - und
Hinterbliebenen-Versicherung(31 Landesversicherungsanstalten und
10 Sonderanstalten) die folgenden laufenden Renten gezahlt:

10 25 600 Invalidenrenten,
20 614 Krankenrenten,
83 015 Altersrenten,
25142 Witwen- und Witwenrenten,

746 Witwen und Witwer-Krankenrenten,
107 603 Waisenrenten.

In diesen Zahlen sind die wegen Wiederherstellung oder
Wlebens des Berechtigten in Fortfall gekommenen Renten nicht
enthalten.

Witwengeld wurde an solche Witwen, die .selbst geklebt
und Anwartschaft erworben hatten, in 36 850 Fällen und Waisen-
ausstener an Waisen bei Vollendung des 15. Lebensjahres unter
derselben Voraussetzung in 2048 Fällen gezahlt.

Gerichtssaal
Verurteilte Armeelieserungsbetrüger

B e r l i n , 6. Dez. In dem drei Wochen währenden B e -
trugsprozetz  gegen Arthur Jacoby und Genossen wegen
Armeelieferungsbetrug vor der vierten Strafkammer des
Landgerichts Berlin I erkannte das Gericht in später Nach¬
mittagsstunde auf folgende Urteile : 1. gegen Kaufmann
Arthur Jacoby , Inhaber der Schuhwarenfirma Emil Jacoby,
5 Jahre 2 Monate Gefängnis , 5 Jahre Ehrverlust , 4 Monate
werden auf die erlittene Untersuchungshaft angerechnet;
2. gegen Kaufmann Karl Kohn, Inhaber der Firma Julius
Mandelbaum u. Co., München, 4 Jahre 6 Monate Gefängnis,
5 Jahre Ehrverlust , 4 Monate werden auf die erlittene Unter¬
suchungshaft angerechnet; 3. gegen den Kaufmann Ernst
Schmidt, Mariendorf , 1 Jahr 6 Monate Gefängnis , 2 Monate
werden auf die erlittene Untersuchungshaft angerechnet;
4. gegen den Lageristen Wolfgang Urban , München, auf 4 Mo¬
nate Gefängnis ; 5. gegen den Lageristen Franz Epple , Mün¬
chen, auf 3 Monate Gefängnis ; 6. gegen den Reisenden Joseph
Kohn, München, auf Freisprechung. In der Urteilsbegrün¬
dung wird besonders folgendes hervorgehoben: Der Gerichts¬
hof erachtet das Borliegen des Landesverrates nach Para¬
graph 89 des Strafgesetzbuches nicht gegeben, auch nicht die
Verletzung des Paragraph 329 des Strafgesetzbuches wegen
Nichterfüllung behördlicher Aufträge für Armeelieferungen,
da sich das Gesetz nur auf deutsche Behörden bezieht. Dagegen
machten sich die Angeklagten des Betruges gegen den öster¬
reichisch-ungarischen Staat im Sinne des Paragraphen 263 des
Strafgesetzbuches schuldig. Bei der Strafzumessung wird er¬
wogen, daß Deutschland mit seinem Bundesgenossen Oester¬
reich-Ungarn sich in hartem Ringen um Selbständigkeit und
Freiheit befinde.

rr>
>Kö ln . Einem Soldaten Zivilkleider geliehen hatte eines

Abends ein 19jähriger Musiker dahier. Dieser wurde deswegen
vor das Kriegsgericht gestellt und wegen einer Verleitung einer
Person des Soldatenstandes zu einem Verstoß gegen die militärische
Zucht und Ordnung mit sechs Wochen Gefängnis bestraft.

Lehrmeister Weltkrieg
Erzählung von Th . Schmidt - Osnabrück.

Schluß. Nachdruck verboten.
Zwei Tage nach dieser Einführung Selmas in .ihr Amt als

flegeschwester erhielt Frau Ludmilla aus Düsseldorf ein Tele-
ramm. . . , , _

„Treffe dort um 7,20 ein. Sende bitte Friedrich mit dem
nto zur Bahn. §elma/

„Na rat, Was' ist denn das ?" rief Frau Langhorst, das
elegramm Rudolf und Herta hinreichend, die sich mit ihr eben
m Kaffeetisch niedergelassen hatten.

„Sie wird erkrankt sein. Ihr Aussehen gefiel mir ber der
breise garnicht",^ meinte Rudolf. „Wir hätten sie nicht fort-
issen sollen. Was sie durchlebt hat, wär zu viel für ein junges
ltädchen."

„Ganz meine Meinung", nickte Herta. „Ach, das scheint
x heute ein recht trauriger Christabend zu werden. Und gerade
ach sieben Uhr kommt sie heim, wo wir, dem alten Brauch
emäß, für unsere Arbeiter und ihre Frauen und Kinder die
christbescherung in der Fabrik Herrichten müssen. Ich hab's
i gleich gesagt: Laßt das in diesem Jahr , Wo soviel Trauer
errscht. Wer soll sie nun von der Bahn abholen? Ich habe
och soviel in der Fabrik mit dem Ordnen der Geschen'ke zu tun."

„Herta, was soll der Vorwurf? Ich überlegte alles . Unser
Empfinden und unsere Trauer darf Uns nicht äbhalten, anderen
keuschen eine Freude zu bereiten. Auf den Christabend freuen
ich unsere Leute und vor allem ihre Kinder schon lange vorher.
Gerade heute, am Heiligenabcnd, soll ein Christ in diesem furcht-
aren Krieg'sjahr sein Herz recht weit der beglückenden Liebe
fsnen. Ich würde es mir nie verziehen haben, daß ich unserer
trauet wegen die schöne Feier hätte aussällen lassen/'

„Mutter hat recht", entschied Rudolf kurz. „Uebrigens be¬
ansprucht Selma nach der klaren Fässilng des Telegramms ja
larnicht, daß von uns jemand am Bahnhose sein soll. Ist sie
virklich krank, dann kann Friedrich sie wohl stützen und ihr ins
!luto helfen. Gebt ihm nur ein paar warme Decken mit."

Frau Langhorst fand Rudolfs Meinung zwar richtig, aber
ie machte sich doch im stillen. Sorge um Selmas Wohlergehen.
Im sogleich bei deren Eintreffen zur Stelle feto zu können,
iab tje Mike, dem Hausmädchen, die Weisung, während der

Ehristbeschernng in der Villa zu bleiben und sie sofort von
Selmas Ankunft zu benachrichtigen.

Die Fabrikgebäude waren von dem Villengrundstück durch
eine hohe Mauer getrennt ; nur durch eine schmale Pforte in der
Mauer gelangte man von jenem in den weiten Fabrikhof.

Schon seit drei Uhr hatten die Arbeiter heute frei. Ein
großer Arbeitsranm im Hauptgebäude der Fabrik war mit frischem
Tanncngrün und bunten Fahnen und Fähnchen geschmückt. Mitten
darin stand ein großer geschmückter Tannenbaum ; auf einer Reihe
zusammengestellterTische lagen die Geschenke für die Arbeiter
und deren Angehörige. Gegen sieben Uhr füllte sich der faalartige
Festraum mit den Angestellten und Arbeitern sowie deren Frauen
und Kindern. Mehrere Frauen , deren Männer im Felde gefallen
waren, trugen Trauer , und dieser Umstand sowie die drückend
sckweren Kriegssorgen, die fast auf allen Erwachsenen an diesem
Weihnachtsabend lasteten, "gestalteten die Feier zu einer überaus
ernsten. Nur die freudig-erregten sorglosen Kinder, die noch nichts
von der Not der Zeit wußten, erinnerten daran, daß man heute
das schönste Fest der Christenheit feierte.

Rudolf, der um Punkt sieben Uhr nach einem gemeinschaft¬
lich gesungenen Choral die Feier eröffnete, hielt danach zu aller
Ueberraschung zum erstenmale eine Rede, in der er als Einleitung
des Heilandes gedachte, dessen Geburtstag man feiere und der
sein Leben für die Menschheit ließ. Er verglich diese Tat mit der
Ausopferung unserer Brüder im Felde, die auch für uns daheim
stündlich ihr Leben einsetzten. Dieser schreckliche Krieg schlage zwar
viele tiefe Wunden, von denen wohl manche nie wieder heilen
würden, aber er täte auch sichtlich Wunder an manchen Menschen:
er erhebe die Seele und mache sie stark und erhöhe die Spannkraft
der Menschen zu nie geahnten Taten ; er rüttle an manchem starren
Menschenherzen, das durch Irrtum und widrige Umstände sich bis¬
lang vor den Menschen verschloß und mache es fähig zu edlen
Werken. Das habe er — er gestünde cs heute frei und ehrlich —
an sich selbst erfahren. „Und wie dieser harte Lehrmeister Weltkrieg
an deni einzelnen Menschen Wunder verrichtet, so auch an dem
ganzen deutschen Volke, gegen das das verruchte England außer
den Chinesen sämtliche Völker und Rassen der Erde gehetzt hat,
um es zu vernichten. Aber wir fürchten sie alle nicht, denn mit
uns streitet ein Höherer. Das wird uns allen immer llarer , je
länger der Krieg dauert ."

Tie Feier war noch nicht zu Ende, da erschien Mike und
flüsterte ihrer Herrin aufgeregt zu: „Fräulein Selma ist da, wir
haben sie 'ins Wohnzimmer gebracht."

Frau Ludmilla erschrak. So war ihre Befürchtung doch ein¬
getroffen: Selma war plötzlich erkrankt, vielleicht schlimm.

Ohne eine weitere Frage an Mike zu richten, eilte sie fort
über iden Fabrikhof und durch die kleine Pforte in der Mauer.
Als' sie die weite erleuchtete Vorhalle der Villa betrat , atmete
sie erleichtert auf. Selma kam ihr frisch und gesund mit freude¬
strahlenden Augen entgegengeeilt, schloß sie stumm in ihre Arme
und preßte und Wie sie so herzhaft, daß ihr schier der Atem
verging.

„Kind, was bedeutet das alles?" fragte staunend die Ueber-
raschte.

„Ich — Ich hatte Sehnsucht nach meiner zweiten Mutter;
auch wollte ich dir persönlich mein Weihnachtsgeschenküber-
brixigen, erschrick Nicht — einen schwer Verwundeten aus dem
Felde, der 'uns nahe verwandt ist und dessen Pflege ich keinem
anderen als dir und mir überlassen möchte, weil er so lieb und
gut ist." '

„Weihnachtsgeschenk. . . schwer Verwundeter aus naher Ver¬
wandtschaft? Kind, du sprichst in Rätseln! Wer ist es denn? Ws
ist er?" fragte die Hausfrau erregt.

„Weihnachtsgeschenke sollen Ueberraschungen sein!" lächelte
Selma geheimnisvoll; sie hakte sich, an Frau Ludmillas Arm u»^
zog die Verblüffte mit sich fort.

Tie Tür zum Wohnzimmer öffnend, trat Selma Arm in Arm
nit ihr ein. Eine rote Hängelampe verbreitete ein angenehmes
gedämpftes Licht. 'An der Längswand lag auf einem Liegesofa
ein mit einer weißen Wolldecke bis zum Kinn zugedeckter Mann,
ein Offizier, wie der ganz neue hellgraue Mantel neben ihin
auf dem Stuhl erkennen ließ. Ter Kopf war, bis auf Augen, Nase
und Mund und einen kleinen Streifen blonden Vollbarts mit
breiten Binden umwickelt. Nur der rechte Arm lag frei auf der
Decke. ' [

„Das ist mein Weihnachtsgeschenk, liebe Mutter . Erkennst bi
den Herrn nicht wieder? Nein? Ich glanb's wohl, der Krieg ver¬
ändert die Menschen und Tinge derartig, daß man oft sich selM'
nicht niehr wieder kennt."

Staunend sah Frau Ludmilla auf Selma und von dieser auf
den stumm Daliegenden, der aus kranken nratten Augen auf die
Eingetretenen blickte. Ta hob Selma hinter der nähertretenden
Hausfrau die linke Hand und nickte leicht mit dem Kopfe; dabei
sagte sie: „Erinnerst du dich des Helden nicht mehr, der uns
ini September schrieb, daß er, wenn sie io am Siegen blieben.
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Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Baterlanv ' r

Landsturmmann Nikolaus Schmitt (Wiesbaden ).
— Josef Schrankel (Hadamar ).
>- Ferdinand Der Hartz (Hadamar ).

Auszeichnungen
^ Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet

Hauptmann d. L. Amtsgerichtsrat und Landtagsabg . Gerhardus
(Limburg ).

Der „Reichsanzeiger " meldet die Verleihung des Ritter¬
kreuzes mit Schwertern des Königlichen Hausordens von Hohen-
zollern an den Leutnant Jmmelmann  bei einer Feldflieger¬
abteilung.

Aus aller Welt
-Mainz , 6. !$&&. Die Militärbehörde beabsichtigt nach

einer Mitteilung , die dem Vorsitzenden des Mainzer Gastzvirte-
vererns auf der Bürgermeisterei gemacht wurde , für sämtliche
Mainzer Gastwirtschaften die Bedürfnisfrage  einzuführen.
Der Mainzer Gastwirteverein hat sich! mit der behördlichen Maß¬
nahme einverstanden 'erklärt . . N

Bingen,  6 . Dez. Die Stadt Bingen schickt zu Weihnachten
an alle zum Heere eingezogenen Binger Feldgrauen zwei' Flaschen
Wein . Es sind auf diesbezügliche Aufforderung hin etwa 600
Adressen angegeben worden.

Weinheim,  5 . Dez. (Schlechte Nachbarschaft.) Zwischen den
hiesigen und den Biernheimer Fahrgästen der elektrischen Bahn
kam es in letzter Zeit zu derartigen Miß,Helligkeiten, daß vom
hiesigen Bezirksamt die oberrheinische Eisenbahngesellschaft aufge¬
fordert wurde , Abhilfe zu schaffen. Sie tut dies nun dadurch, daß
sie die Weinheimer Reisenden in den Motorwagen steckt, und die
Mernheimer in einen Anhängewagen unterbringt.

d. S cho t t e n , 6. Dez . Der Weltkrieg hat dem einst
weitberühmten Vogelsberger Flachsbau wieder die ihm ge¬
bührende Geltung verschafft . Die aus früheren Zeiten noch
vorhandenen Vorräte an zubereitetem Flachs wurden im Vor¬
jahr bereits mit 25 M den Zentner verkauft , gegen früher das
Dreifache . In diesem Sonrmer bezahlten die massenhaft das
Gebirge durchstreifenden Aufkäufer schon 25 Jl  für den Zent¬
ner rohen Flachses . Da mit Sicherheit in den nächsten Jah¬
ren , auch nach dem Kriege , die Flachspreise sich auf erheblicher
Höhe bewegen werden , trifft man vielerorten schon jetzt die
Vorarbeiten für die Wiederaufnahme des seit Jahren so sehr
vernachlässigten Flachsbaus.

Bruckbach  bei ‘ Regensburg , 6. Dez. Hier wurde wegen
Verdachts der Hundetollwut die Tötung sämtlicher Hunde und
Katzen angeordnet.

München,  6 . 'Dez. Der König hat das Protektorat "über
eine in Nürnberg zu erbauende katholische Kriegsgedächtniskirche
übernommen , die zu Ehren seines Namenspatrons St . Ludwigs-
Kirche heißen wird.

Brüssel,  5 . Dez . Heute wurde in Anwesenheit des Ge¬
neralgouverneurs und vieler höherer Beamten und Offiziere die
vom Deutschen Buchgewerbeverein veranstaltete graphische Kunst¬
ausstellung  in den Räumen des Modernen Museums er¬
öffnet.

Aus der Provinz
Marienthal , Rheinga«

Mittwoch , den 8. Dezember:  Fest der unbefleckten
Empfängnis ) 10 Uhr : Festpredigt mit darauffolgendem Hoch¬
amt ) 2 Uhr : Festandacht.

. . . *
Geisenheim,  6 . Dez. Das Rheingau - Elektrizitäts¬

werk teilte der Stadtverwaltung mit . daß vom 1. Jan . 1016 ab der
Lichtpreis für Geisenheim auf 45 Psg . pro Kilowattstunde herab¬
gesetzt sei. — An einem hiesigen Grubenbau verunglückte ein
ausländischer Arbeiter tödlich.

Rüdes he im,  6 . Dez. Bor einigen Tagen weilte der Herr
Regierungspräsident in unserer Stadt . Er besuchte und besichtigte
u. a. die Kriegsnähstube und die Liebesgaben-Berpacknngsstelle
des Baterl . Frauenvereins.

Caub,  6 . Dez. Oberhalb Aßmannshäusen ertrank beim
Besteigen eines Bootes der Steuermann Heller  jr . von hier.

Camp,  6 . Dez. In der Ausschußsitzung der Allg. Orts-
krankenkasse Braubach wurde Buchdruckereibesitzer Lemb (Brau¬
bach) zum stellvertretenden Vorsitzenden des Ausschusses gewählt
Ter Voranschlag für das Jahr 1916 im Gesamtbeträge von 15 490
Mark wurde genehmigt.

* Ans dem Rh ei ngau,  6 . Dez. Der Vorsitzende des
Krelsausschusses erläßt unterm Heutigen folgende Aufforderunig
an die Landwirte  seines Kreises : „Diejenigen Landwirte usw
die noch Brotgetreide (Roggen , Weizen, Spelz ) äußer dem zn-
gelassenen Selbstversorgeranteil und dem notwendigen Saatguts,
im Besitz haben, werden aufgefordert , die betreffenden Mengen
bis zum 18 . ds . Mts auf dem Wrgermeisteramte zum Ankauf
durch den Kreis cmzumelden. Werden nach Ablauf dieser Frist nicht
angemeldete Vorräte der gedachten Art bei  Landwirten usw fest

gestellt, so wird auf Grund des 8 9 der Verordnung vom 28. Juni
1915 über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl Strafanzeige
unuachsichtlich erstattet werden . Nach dieser Vorschrift wird die
unbefugte Beiseiteschaffung beschlagnahmter Vorräte , deren Ent¬
fernung , Beschädigung, Zerstörung , Verarbeitung oder Verbrauch

bis zu einem Jahre oder mit .Geldstrafe bis zu
10 000 Mark bestraft . "

Hochheim.  Nachdem der Main wieder eisfrei geworden,
wurden die Wehre wieder aufgerichtet . — In Mainz verstarb
Weinhändler Herr Konrad Werner,  der letzte männliche Sproß
der Wernerschen Familie , deren Gutshaus von einer Anhöhe am
westlichen Stadtteile in Main - und Reinthal hinausblickt . Das
Weingut wird jetzt an Frau Kommerzienrat Henkell, geb. Werner,fallen.

Königstein, »5.  Dez . Nach der heute ausgegebenen amtl.
Kur- und Fremdenliste beträgt die Gesamtzahl der bis dahin an-
gekommenen Fremden 8658.

Usingen,  6 . Dez. Die Verwaltung der hiesigen Kreis-
sekretärstellc ist vom 1. d. Mts . ab Herrn Aegierungssekretä 'r
Schönfeld aus Wiesbaden kommissarisch übertragen worden.

.. ^1. Don der Lahn,  6 . Dez. Die diesjährigen Kreistags-
erganzungswahlen im Oderlahnkreis für die Zeit vom 1. Januar
1916 bis 31 Dezember 1921 ergaben . folgendes Resultat . !Es
würden gewählt : 1. Im Wahlverband der Landgemeinden : Bürger¬
meister Anzian -Mengerskirchen , Rentner Hch. Göbel -Niedershausen,
Gastwirt Kurz-Merenberg , Landwirt G. Gelbert -Löhnberg , Land¬
wirt A. Schuster-Cubach, Bürgermeister Hepp-Seelbach , Bürger¬
merster Weil-Münster : für den Bürgermeister Dill -Villmar , der
gestorben ist, wurde Bürgermeister Easpari -,Mllmar , für den
Rest der Wahlperiode bis 1. Dezember 1919, gewählt . 2 Im
Wahlverband der Großgrundbesitzer : Fürstlich Wied'scher Amts-
rgt Buchsieb-Runkel und Bürovorsteher Hch. Schuabel -Weilburg.

-jr
Bevorzugung der Kundschaft ist strafbar

Wir erhalten folgende Zuschrift:
O e strich , 5. Dez. An den in Nr . 283 der „Rhein . Volksztg."

gebrachten Artikel „Bevorzugung der Kundschaft ist strafbar " er¬
laube rch mir , einige Betrachtungen  zu knüpfen : Wenn ein
derartiges Gesetz wirklich bestehen sollte, so mag dasselbe in
Frredenszeiten , bei uns reichenden Warenmengen ja seine Be¬
rechtigung haben , unter den gegenwärtigen Verhältnissen aber muß
es mindestens als bedenllich bezeichnet werden . Man mache sich
doch einmal von dein Mißtrauen gegen den Kaufmann frei und
betrachte dessen Bestreben, seine 'Kundschlaft, im Verhältnis zu
seinen Vorräten , möglichst gleichmäßig zu bedenken, in dem rich¬
tigen Lichte, dann wird man zu ganz anderen Schlüssen kommen
und nicht die „Bevorzugung der Kunden" als Mittel zum 'Zwecke
betrachten , die Waren zurück zu halten , um höhere Preise abzu-
warten . Es wird niemand bestreiten , daß sich zwischen Verkäufer
und Käufer im Laufe der Zeit ein inniges , ich möchte sagen,
familäres Verhältnis entwickelt. Jener ist sich bewußt , daß er
diesem seine Existenz verdankt und dieser vergilt die reelle Be¬
dienung durch Anhänglichkeit. In dem Spezerei - und Lebensmittel-
geschästen, in dem Leute aller Stände zu tun haben , wird der
Kunde aus dem Volke, also auch die „allerärmste Frau " mit der
gleichen Aufmerksamkeit bedient werden , wie der höher Gestellte.
Daß aber diejenigen , welche überallhin gehen, oder die ausge¬
sprochene Absicht haben , ihre Lieferanten zu erwischen, eine Aus¬
nahmestellung einuehmen , liegt auf der Hand . Daraus ergibt sich
die Verpflichtung der Geschäftswelt , mit den ihr von der Fabrik
oder dem Großhandel zugänglichen knappen Mengen so zu ver¬
fahren , daß möglichst jeder treue Kunde etwas , wenn auch oft
nur einen kleinen Teil bekommt. Würde das in dem angezogenen
Artikel Gesagte als Richtschnur für das Verhalten des Kaufmanns
dienen müssen, dann würden sehr bald berechtigte Klagen über
Mangel an Rücksicht laut werden . Wie würde z. B. der Ein¬
sender in dem Falle verfahren , wenn , wie es' vorgekommen , direkt
hinter den Petvoleumwagen Auswärtige herangezogen sind, die
durch Kinder von den Straßen Petroleum aus ' den Geschäften
holen ließen , es in einer großen Kanne bargen und , ob der ge¬
lungenen List, freudig ihres Weges zogen ? Oder wie würde er es
machen, wenn ihm 20/2 Pfund Sanella oder Palmona zur Ver¬
fügung ständen ? Würde er eine Liste führen , daß , weil es auf
einmal nicht reicht, diesesmal dieser und nächstesmal jener etwas
bekommt, oder würde er einen Unbescheidenen, der selbst und durch
so und so viele Gedungene für Mehrung seiner Vorräte sorgt , ruhig
gestatten , daß sein Nächster durch sein Verschulden darben muß?
Wie man sieht, ist auch hier Theorie und Praxis zweierlei . Ich
habe das Vertrauen zu unserem Richterstand , daß er unbekümmert
um die Gründe , die in dem Kölner  Fall zu einer Verurteilung
geführt haben, das in den Geschäften seither geübte Verfahren
als recht und billig anerkennen wird,. - ! -'F . D.

Dienstag , 7 . Dezember 1915

Bolksverein für das katholische
Deutschland

Unentbehrlich bleibt überall die Kriegsarbeit des Volks-
Vereins bi§ zur Stunde des ersehnten Friedens . „Gilt es nicht",
so heißt es in dem neuesten (4.) Heft 'des Völksvereins , „auch in
der kleinsten Gemeinde über alle Sorgen des Alltags hinweg bei
den Taheimgebliebenen , insbesondere bei den Kciegerfrauen , den
festen Willen zum Durchhalten zu stählen ? Sollen wir zu dem
Zwecke die belehrenden , Herz und Gemüt stärkenden Versamm¬
lungen des Völksvereins nicht eifrig fortführen ? Sollen wir nicht
Sorge tragen , daß alle  Glieder unseres Volkes verständnisvoll

zu Weihnachten wieder in der Heimat sei?" Und da sie schwieg)
fuhr Selma fort : „Was würdest du wohl darum geben, wenn so
unser lieber , guter Berndl vor dir läge ?"

Frau Ludmilla seufzte, ihre Rechte glitt über die Augen.
Was bedeutete das alles nur ? Was sollte diese Andeutung des
heute so sonderbaren Mädchens?

Ta hob der Taliegende die freie Hand, seine eben noch!
matten Augen glänzten und aus seinem blassen Munde kam ein
Wort , nur eins , und es klang so süß und jubelnd , daß es die
Frau erschauern machte vor namenloser Freude:

„Mutter !"
Wie sie freudig erschrak! Das _ das war ja Bernds

Stimme ! Ihr Atem stockte — träumte sie? Nein, nein , es war
Wirklichkeit. Mochte alles ', alles täuschen, was da so gebrechlich
vor ihr lag , die Stimme ihres heißgeliebten Sohnes täuschte sie
nicht : mochte sie auch' leiser und schwächer klingen als früher , ihre
Innigkeit , ihre schmeichelnde Herzlichkeit hatte sie für das .scharfe
Mutterohr nicht eingebüßt.

Zitternd vor Freude und Seligkeit kniete sie neben dem tvt-
geglaubten Sohn und küßte ihm Mund und Hand, diese liebe Hand,
die sich ihr eben freudig erltgegenstreckteund an deren Narbe guer
über der Handwurzel sie den Totgesagten jetzt ebenso sicher wieder¬
erkannte wie im Metzer Lazarett das junge Mädchen, das 'ihm vor
Jahren ini Uebermnt beim Ringen um ein scharfes Messer die
Wunde beibrachte.

„Bernd , mein lieber , lieber Bernd . Jst ' s denn wahr , du
lebst ! Ich vermags noch nicht zu fassen, es ist ja zuviel des Glückes!"

„Ich bins wirklich, Mutter . Mer jubele nicht zu viel", kam
es matt aus Bernds Munde . „ Wie ich! hier liege, bin ich nicht
der frische 'gesunde Bernd mehr , sondern ein elender Krüppel . . .
Nein, Selma , 'ich will der Mutter nicht die Wahrheit vorenthalten ",
sagte er bitter , als Selma ihm Zeichen zum Schweigen gab.

Die Mutter hockte sich auf den Rand des' Liegestuhls und
nahm seine 'kalte Hand zwischen ihre warmen Finger.

„Lieber , lieber Bernd , so darfst du nicht reden. Du tust
mir weh damit . Wie du auch heimkehrst, ich nehme dich dank¬
bar ans der Gnadenhand des Schöpfers hin , und je mehr du
meiner Hülfe bedürfen wirst , desto mehr werde ich dich lieben
und mit meiner Sorge um dich fein ." Und da er tief aufseufeznd
entgegnete : „Mutter , was tu ich als Krüppel noch auf der
Welt ? Wäre es nicht besser, ich läge still bei meinen toten
Kameraden . " f da hielt sie ihm den Mund zu und eine schwere

teilnehmen an den weltgeschichtlichen) großen Ereignissen^ ^
Gegenwart , daß sie ihre Tragweite für unser deutsches Vaterln«!
verstehen? Sollen wir nicht die so gehaltreichen Volksvereinsschrn
ten allen Familien zugänglich machen und sie unfern Kri?»-^
ins Feld nachsenden? Bietet sich nicht überall Gelegenheit
stützt auf die Schriften des Bolksvererns , die Krieger und ' ib?°
Angehörigen zu beraten , den Kriegsbeschädigten zu helfen,
einen geeigneten Platz im Erwerbsleben zu finden ? Verlangt
die Sicherung unserer Volksernährung zu erschwinglichen Preist
erheischt nicht die Jugendpflege und Kindererziehnng unsere i>n'
ausgesetzte rührige Mitarbeit ? Brennende Scham müßte jeden er¬
greifen , der in dieser großen Zeit allgemeiner Gut- und Blu/
opfer zu Hause untätig dahinlebte , ohne ernsten Willen zur Mn'
hilfe.^ .
n „ < Montag , den 13 . Dezembe  r 1915 , nachmittags
3 Uhr , wird im Hotel „Reisenbach " zu Eltville ein?
Geschäftsführerkonferenz des Völksvereins fu-
Wiesbaden und den Rheingau  stattfinden . Di?
Tagesordnung weist einen Bericht des Kreisgeschäftsführers
Pfarrer Dr . Hüfner (Wiesbaden ) und ein Referat eines Her?,,'
von der Zentralstelle in M .-Gladbach auf über das Thema : „Das
neue Deutschland und unsere Aufgaben in der kommenden Zeit"
Bei der Wichtigkeit der auf der Tagesordnung stehenden Fragen
werden die Herren Geschäftsführer und Freunde des Völksvereins
schon heute um vollzähliges Erscheinen gebeten.

Aus Wiesbaden
An unsere Hausfrauen

Infolge des Fettmangels sieht die städtische Beratungs.
stelle für Volksernährung und Gasverwertung , Wiesbaden, sich
veranlaßt , im Aufträge des Lebensmttreldezernenten der Stadt
die Konditoren  darauf hinzuweisen , ihren Lutter - und Fett-
verbranch ganz energisch einzufchränken. Man findet leider noch
außerordentlich Wiele Gebäctarten im Handel , die ungefähr zu

aus Fett bestehen. Es liegt jedoch im Interesse der Allgemein-
heit, daß das wenige vorhandene Fett an die Bevölkerung einiger¬
maßen gleichmäßig verteilt wird . Da nun in wohlhabenden
Familien , die als Käufer für die Konditorwaren in Betracht
kommen, schon Lurch die Fleischmahlzeiten Fett genossen wird,
so ist Fett im Gebäck überflüssig und wird für die Ernährung
nicht entbehrt , denn es gibt so viele andere Gobäckarten, daß
das Publikum sich sehr gut mit einer geringeren Auswahl be¬
gnügen kann. Im Vergleich zu unseren Angehörigen im Felde,
haben wir daheim wahrlich noch nicht unter zu geringer Ab¬
wechselung in Bezug auf Kost zu leiden . — Welche Arten von Gebäck
ohne oder fast ohne Fett geliefert werden können, braucht man
den Fachleuten nicht aufzuzählen und die Hausfrauen werden
auch Buttergebäck von anderem unterscheiden können. Deshalb
wird sich die Sache am einfachsten regeln , wenn die Käufer
Mandelgebück, Honigkuchen, Fruchtpasten usid mit reichlich Frucht-
mus durchsetzten Lüchen bestorKUgan,. Ldwu wtzuu in Konditoreien
plötzlich nur noch Brot mit Marmelade außer den Getränken
verabreicht werden dürfte , so würde das für das ganze Konditorei¬
gewerbe eine große Schädigung bedeuten , nicht nur für die Be¬
sitzer, sondern auch für die zur minderbemittelten Bevölkerung
gehörenden Angestellten . Durch vernünftigen Verzicht an richtiger
Stelle , soll dem arbeitenden Stande ein Teil des zur täglichen
Nahrung nötigen Fettes zngesührt werden . Sollte dieser Hin-
weis nicht genügen , so wird sich die Stadt zu weiteren Maß-
nahmen genötigt sehen, umsomehr , als der Bundesrat in Er«
Wägungen bereits eingetreten ist, den Fett -, Sahne - und Eier¬
verbrauch in den Konditoreien erheblich einzuschränken. — Unsere
Wiesbadener Hausfrauen werden auch, in diesem Jahre wieder
daran denken, Weihnachtsgebäck herzustellen . Hätten sie aber
einmal mit eigenen Augen gesehen, wie einzelne Arbeiterfrauen
ihr Essen zuweilen ohne jedes Fleisch und ohne jedes Fett Her¬
stellen mußten , so würden sie sich, vor sich selbst schämen,
in diesem Jahre -Spekulatius und dergl . Fett enthaltenes Gebäck
verschwenderischerweise herzustellen . Man hälte sich!, sofern die
zu erwartende Bundesratsverordnnng nichts anderes bestimmt,
in diesem Jahre während der Festtage an Nußgebäck, Pralinees,
Fruchtpasten , candierte Früchte , Honigkuchen ustv., doch beschränke
man sich überhaupt auf ein ganz bedeutend geringeres Maß als
im Vorjahre . Auch für unsere Krieger wähle man bei Süßig¬
keiten fettlose Sorten . Unsere Hausfrauen denken im großen
ganzen noch viel zu wenig an die Allgemeinheit . Haben sie
noch 2 Pfund Butter im Hanse , so streicheln sie ihren Kindern
noch einmal recht dick Butter auf 's Brot ; ulnd wenn eine Hausfrau
noch mit List Fett auftreiben kann oder sich schon einen Vorrat
an Fett beiseite geschafft hat , meint sie, es sei ihr gutes Recht,
ihren Angehörigen das übliche Weihnachtsg 'ebäck vorzusetzen oder
ins Feld zu schicken. Wo man bestimmt weiß , daß draußen fett¬
haltige Sachen fehlen , schicke man Wurst, Schinken und dergl . das
Gepäck stelle man aber ohne Oel, Fett oder Butter her. Man be¬
denke, daß z. B . in Nüssen sehr viel Fett enthalten ist und man
vergleiche die Preise : 1 Pfund Haselnußkerne 1.60 Mk., 1 Pfund
Fett 2 Mk. Vorzüglich ßlüm Verschicken eignet sich auch Honigkuchen.
Also Hausfrauen , setzt Eure Ehre darein , daß Ihr in diesem Jahre
nichts tut . was der Allgemeinheit schadet.

Feldpostpäckchen
Es wird erneut darauf hingewiesen, daß Feldpostpäckchen

nur ibs zum Gewichte von 550 Gramm (einschl. des Mehrgewichts
von 50 Gramm ) zugelassen sind , lieber 550 Gramm schwere Päckchen
müssen von der Beförderung durch  die Feldpost ausgeschlosstu

Trane fiel dabei auf seine Hand . „Bernd , Bernd , sündige nicht
gegen den Willen Gottes , der dich mir wiedergab , damit ich das
höchste Glück einer Mutter empfinden sollte . Horch, unsere Leute
srügen unterm Christbaum drüben : „Freue dich, o Christenheit !"-
Ist das nicht eine Mahnung für dich? Und wie werden sich alle,
alle freuen , gerade heute, da du uns in so wunderbarer Weise
wredergegeben wurdest, nachdem wir dich alle schon als unseren
toten Helden beweinten und um dich trauerten ."

Ta schwieg er und drückte der Mutter die Hand : sein
Blrck suchte Selmas Augen, in denen Tränen standen , deren
Ursache er allein kannte.

Sie mußte sich an die Seite der glücklichen Mutter setzen
und erzählen , wie alleA gekommen. Und sie erzählte , wo und
wie sie ihn fand und schilderte die Schwierigkeiten , die der Ober¬
stabsarzt ihr zuerst machte, als sie ihn bat , er möge ihren Ver¬
lobten doch mit dem letzten Lazarettzuge in die Heimat senden.
Tort härme und gräme sich eine Mutter um den toten Sohn,
der doch noch lebe und dessen Heimkehr ins Elternhaus allen
unaussprechliche Freude bereiten würde . Er würde daheim die
beste Pflege finden . „Und als der Arzt endlich einwilligte ",
schloß Selma , „und ich Bernd meinen Entschlich mitteilte , ihn
im nächsten Lazarettzuge in -die Heimat zu begleiten , damit
es ihm unterwegs an nichts fehle, da stieß! ich bei ihm auf ernsten
Widerstand . Ich will die schrecklichen Worte nicht wiederholen , die
er auch mir sagte, denn sie sind ihm von einer Wahnvorstellung
eingegeben , hervorgerufen durch die Unterhaltung zweier fran¬
zösischer Aerzte, die er in einckm seiner wenigen lichten Augen¬
blicke belauschte und in der die Rede von Amputation seines
verwundeten Armes und Beines war . Dank der bald darauf
erfolgten Befreiung aus der französischen Gefangenschaft und
des sachverständigen Eingreifens deutscher Aerzte ist Bernd nach
der Versicherung des Oberstabsarztes in Metz heute außer jeder
Gefahr . Wäre das nicht der Fall , dann hätte der gewissenhafte
Herr ihn mir gewiß nicht für die Fahrt hierher freigegeben . Wie
sehr er sich in diesen Tagen schon gebessert hat , beweist, daß
er mit Friedrichs und meiner Hstlsid vorhin die Stufen zur Billa
hinauf gegangen ist. An die Front , so sagte der Oberstabsarzt,
würdest du wohl kaum wieder kommen, eine gswiße Lähmung
deS linken Armes werde demnächst sicher zürückbleiben."

Tie Mutter nickte verständnisvoll . Sie sah in allem, ' was
geschehen, das Walten der Vorsehung . Mit Bewunderung blickte
sie auf das einst herb und lieblos von sich, gewiesene junge

Mädchen. O ja , auch sie hatte „der große Lehrmeister Welt¬
kriegs erst gelehrt , daß man den Menschen nicht lediglich nach
seinem äußeren unverständigen Tun beurteilen soll, sondern der
Ursache seiner Fehler und Mängel nachforschen müsse. Gerührt von
Selmas sinniger Tat , ihr den Sohn gerade heute persönlich
wieder heimzubringen , schloß sie sie in ihre Arme und dankte
ihr in bewegten Worten.

„Liebe Kinder , ich weiß, daß Eure Herzen sich an jenem
trüben ^Abend des 1. August fanden , an dem Bernd von uns
schied. Ich war Zeuge dessen und empfand damals mit innerem
Widerstreben, daß Bernd einen Schritt getan hatte , der nicht
meinen Beifall fand . Ich ! irrte mich jedoch und bitte dich, Selm «/
in dieser schönen Feierstunde herzlichst um Verzeihung . Ihr liebt
'Euch, Gott selbst segnete Euren Bund , indem er Euch nach Tagen
schmerzlichster Trauer in wunderbarer Weise wieder zusammen¬
führte . So kann ich denn weiter nichts tun , als ihm zu folgen."

Oie erhob sich, denn sie hörte laute Stimmen draußen
unter dem Fenster . Man hatte Bernds Heinikehr erfahren und
wünschte ihn zu sehen, und auf dem Flur hörte sie Rudolfs
humpelnde Tritte und ' Hertas eilige Schritte.

.Beider Hände ineinanderlegend und an ihr Herz driickend,
sagte sie feierlich : „Seid glücklich, liebe Kinder , und wenn EuÄ
einmal das Leben mitspielt und Ihr Euch nicht versteht, danu
schmollt nicht, sondern erinnert Euch dieser schweren Zeit und
vor allem der schönen Stunde , in der Ihr erfuhrt , daß Euch' ein
harter , grausamer Zerstörer des Glückes der Menschen und scho¬
nungslos mit Menschenschicksalen spielender Unhold zulaiumLü
führte : „ der große Lehrmeister Weltkrieg".^

Gedenkt der Kriegswitwen und - Waisen!

Dankt den gefallenen Helden!  |

=!
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Betätigt Euren Opfersinn am
Eisernen Siegfried!
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«d an die Absender zurückgegeben werden . Schwerere Sendungen,
IE zwar Pakete bis zum 'Gewichte von 10  Kilogramm , die an

Truppenteile zulässig sind , müssen durch Ermittelung der
Mündigen Militär -PaketdepotL versandt werden.

Liebeögaben-Spende
Für -den Kriegsfürsorge -Fonds des Oberbürgermeisters sind

. hochherziger Weise gestiftet worden von der Firma Philippr,
Maschinenfabrik Wiesbaden , 3000 Mark und von Herrn Stadtrat
gjt Philipps 1000 Mark.

Ausstellung und der Verkauf der Arbeite» Verwundeter
.as dem Teillazarett Paulinenstift erfreute sich eines großen
quspruchs . Nicht nur find die Arbeiten bis aus einige wenrge
«erkauft worden , es wurde auch eine Reihe von Neubestellungen
"^gegeben , die einige Verwundeten noch auf Wochen hinaus be¬
lästigen . Es ist dies um so erfreulicher als unter diesen zwei
«ehrmänner sind , die sich schon über ein Jahr im Lazarett be¬
finden . Was die Ausstellung betrifft so --darf gesagt werden.
E # sie ihren Zweck erfüllt hat . Sie sollte -einem werteren
Kreise einen Einblick in diese stille und segensrerche Arbeit ge¬
währen , und ihm zeigen , was Geduld und guter Wille ver-
wögen. Sic wollte durch den Verkauf der Arbeiten dre betrarU-
gchen Ausgaben für Material decken, den Fleiß und dre Aus¬
dauer Einzelner besonders belohnen , und wenn möglich noch
,twas Geld 'zur Anschaffung von Material zu neuen Arbeiten er¬
übrigen . Schließlich wollte sie auch gegenüber tzenr « ezrrks-
ffonritee vom Roten Kreuz Abteilung 10 für Kriegsbeschädigte
hnt Beweis erbringen » daß das Vertrauen , das dem Terllazarett
Paulinenstift durch freundliche Beihilfe bei der Einführung des
Handarbeitsunterricht entgegengebracht wurde , reichlich belohnt
worden ist . Die Ausstellung wird am Mittwoch , den 8i Dez.
'bends 6 Uhr geschlossen . Die gekauften Arbeiten können lm Laufe
dieses Tages im Ausstellungsräume — Reisebüro von L. Retten-
mayer — Kaiser Friedrrchplatz 2, abgeholt werden.

Auszeichnung
Herrn Postsekretär Albert Fuchs von hier , Fcldvostsekrctär bei

einer Garde -Division , wurde vom! Großherzog von Baden das RUtw-
krcuz zweiter Nasse mit .Schwertern des Ordens vom Zahrmgcr .̂öwen

»chehen . . - Verein für Naturkunde
Tic letzte wissenschaftliche Sitzung fand Donnerstag , den

o Dezember , im Physikzimmer des Lyzeums I statt . Herr Ober¬
lehrer Tr . F . Heineck  hielt einen sehr beifällig ausgenommenen
Vortrag „ Naturwissenschaftliche Bilder aus der engeren Hermat ,
der durch zahlreiche wohlgelungene Lichtbilder nach eigenen OuJ*
nahmen des Vortragenden aufs wirksamste unterstützt wurde . Dre
nächste wissenschaftliche Sitzung findet Donnerstag , den 9 . Dez .,
abends 81/2  Uhr im Kasino . Friedrichstraße , statt . Herr Geh . Berg¬
rat Professor Dr . Leppla  wird einen Vortrag über »Belgien
in geologischer Beziehung " halten . Gäste , auch Damen , sind Will¬
kommen - . ^ . a. n,Wiesbadener KroueubrauererA.-G.

Tie 29 . ordentl . Generalversammlung der Kronenbrauerei
ist auf Samstag , 11. Dezember , festgesetzt. Dem vorzulegenden
Geschäftsberichte für 1914/15 entnehmen wir folgendes : Im ab¬
gelaufenen Geschäftssahr hatten wir unter den bedeutenden Preis¬
erhöhungen für fast alle Betriebsmaierialien zu leiden , »velche
insbesondere für Malz eine noch nicht dagewesene Höhe erreichten.
Tazn trat die seitens Per Regierung verfügte Beschränkung der
Brautätigkeit auf 60 Prozent des >Durchschnitts der Jahre 1912
und 1913 mit Wirksämkeit ab 1. März d . Js . Zur Milderung
der Wirkungen dieser Umstände wurde allgemein erne Brervrels-
erhöhung durch geführt , welche in unserem Bezirk 5 Mark pro Hekto¬
liter ab 29 . März d . Js '. betrug . Diese Preisaufbesserung bot wdvch
nur eigen teilweisen Ausgleich der außerordentlichen Verteuerung
dev Herstellungskosten . 1 .

Wenn wir trotzdem noch in der Lage waren einen Betriebs¬
überschuß . zu erzielen , so istf dies nur darauf zurückzufMren,
daß, es uns möglich war , die Werwaltungs - und Betriebskosten
durch Einschränkungen auf einen Mindeststand zurückzuführen,
wie er nur angesichts der Kriegsnotlage erreicht werden konnte.
Tie Abschreibungen Wurden im gleichen Verhältnis wie in den
Vorjahren vorgenommen . Das Effekten - Konto lyat sich gemäß
unserer Beteiligung an den Kriegsanleihen erhöht . Wir schlagen
vor den Reingewinn  26024 .53 Mk. auf neue Rechnung vorzu-
tragen . Die Bilanz schließt in beiden Feldern mit 2928 268 .53
Mark ab . f , v

Auch der Kaffee wirb teurer
In einzelnen Kaffeehäusern der Stadt ist der Preis für die

«.'affe Kaffee von 25 auf 30 Pfg . erhöht worden.

Theater . Kunst. Wissenschaft
Sechstes Zykluskouzert im Kurhaus

Ter gestrige Konzertabcnd fügte sich in feinem erhebenden , wür¬
digen Verlaut als ein voller , «eifriger und kün,tierischer Akkord der
großen' dewschen Melodie ein, die letzt uwer dem Tonn « der Kanon « ,
die Welt durchbraust wie eine in Menschentagen me gehörte grandwss
Hymne aus eine werdende neue Epoche der Kultur . Beethoven,  der
Große, Allgewaltige , hatte das erste Wort mit einem ferner tvesgrun¬
digen Tiedgelicder „ An die Hoffnung" , das der Hamburger Julius
Spengel pietätvoll , mit viel musikalischem Geschick instrumentiert unv

cn 1895 viele kritische Federn für und wider in Bewegung geietzi
tat. Es ist interessant , wie Mahler dazu kam, im letzten Satz den
shor mit heranzuziehen . Er sagt : „ Ich trug mich damals lange
Leit schon mit dem Gedanken, zum legiert Satz den Chor herbeczu-
Üehen- und nur die Sorge , man möchte das als äußerliche Nach-
ihmuu'g Beethovens empfinden, ließ mich immer und immer wieder
tögern Zu dieser Zeit starb Hans von Bülow , und ich wohnte seiner
Totenfeier hier in Hamburg bei. Tie Stimmung , in der ich da saß
md des Heimgegangenen gedachte, war so recht rm Gerste des Merkes,
das ich damals mit mir herumtrug . Ta inwnierte der Chor von der
Orgel den Klvpstock-Choral „ Anferstehn!" . Wie ein Blitz traf mich
dies, und alles stand klar und deutlich vor meiner Seele ! Auf diesen
Blitz wartet der Schaffende - das ist die „ heilige Empfängnis ! ' .
Tas Riesenhafte der Anlage und der verwendeten Mittel rucken Mahlers
Symphonien bei jeder neuen Aufführung in den Vordergrund des Inter¬
esses und spalten meist das Heerlager der Interessenten in zwei feind¬
liche Parteien . Mahler ist bald Programmusiker , bald lehnt er diesen
Titel ab und will seine Werke als absolute Musik angesehen wissen -
und doch steht man manchem in diesen ungeheuren Kompositionen o h ne
symbolisches Programm fast ratlos gegenüber, da das reu , musikalische
Empfinden durchaus nicht immer aus seine Kosten komnit. dankens¬
wert und zweckmäßig war es deshalb , daß Herr Musikdirektor Sch ir¬
rt cht uns in einem fleißigen und lichtvollen Bortrag die Einzelheiten
des gewaltigen Gebäudes einer solchen Symphonie näher zu bringen
unternommen hat . besser so von Mund zu Mund jedenfalls , als es
ein gedruckter Führer vermocht hätte . Ter erste Satz bildet ein Allegro
maestoso von symphonischem Zuschnitt, trotz seiner vielbesehdeten Lange
in klar durchgebildeter Sonatenform , „wie's Brauch der Schul ' ." Um beit
Stimmungscharakter des Satzes zu kennzeickmen, genügt die Ueberschrift,
ie der Tondichter ihm gelegentlich einer FragUientautführung gegeben:,
Totenfeier " , und der Ausdruck der Musik zwingt den Hörer m

»ie gehobene, ernste Stimmung einer musikalischen Totenfeier , einer
edlen, tiefen Trauer uni! einen großen Menschen. Ter zweite Satz
ftudante con moto ist ein Idyll von unsäglichem Liebreiz und holdester

Ter zweite Satz
^noanre con moto ui cm ^jviju  uuu 'VW .'-;.»
Anmut, ein einfach gestaltetes Rondo  von gemächlichem, wiegenden
Menuettckwrakter. das etwas von Franz Schubert an sich hat . Köstlich
ist hier die Instrumentierung , die in zauberischem Wohllaut schwelgt,
ein Bild seliger Kiudheitsträuine . in die jugendliche see .-n,türme sriihe
bchatten werfen, erste Liebe ihre Seligkeiten giestt. ^ er brttte
'st ein geist- und musikreiches Scherzo,  die Umgestaltung und Cr-
^eite-rung eines Mahlergesanges aus „des Knaben Wunderhorn : „des

heil. Antonius von Padua Fischpredigk" . Im vierten und fünften Satz
sind Stimmungsniederschläge aus dem Seelenleben des gefeierten edlen
Toten eingefügt. Ter vierte Satz „U r 1i cht" , die Antwort auf me
verzweifelte Frage des nach Erlösung sich sehpenden Gottsuchers, dem
die Welt nur Enttäuschung und Ekel gegeben, versucht das rührende
Gedichllein aus „des Knaben W nderhorn " , das .die Gnaden der Religion
verheißt : „Ich bin von Gott und will wieder zu Gott , der liebe
Gott wird mir ein Lichtlein geben, wird leuchten mir bis rn das
ewig selig Leben!" Ein inniger , ergreifender Tonsatz !, Der fünfte
Satz ergibt llar die drei großen Komplexe der Sonatenform : Expo-
sitton, Durchführung , Reprise , und bringt als Stimmungsgehalt nach
Kampf und Ringen die Verklärung , die Erlösung im Tode, müde,
versöhnende, verzeihende Klänge . Ueberschrift: „Der Rufer rn der
W ü st e", ein markerschütterndes memento mori , Gedanken an dre Rresen-
aufgäbe der ecclesia militans und letzte Lockungen der Weltsreude. , Ter
packenden Gewalt des Schlußteiles hat der Tondichter die Ueberschrift
„Der große Appell"  gegeben , der gemischte Chor a capella setzt
ein mft .einer gedankenvollen Umformung des Klopstockschen, „ Aus-
ersteh'n wirst du" . Ter Soloalt übernimmt das Sehnsuchkssyytbol:
„O glaube, Herz, es geht dir nichts verloren ! Tein ist, was du gesehnt,
was du geliebt, was du gestritten !" Ter Solosopran fährt sort : „Du
ward 'st nicht umsonst geboren, hast nickst umsonst gelebt, gelitten ! -
„Was entstanden ist" singt der Chor , „das muß vergeh'n, was vergangen,
aufersteh'n !" Und die Solostimmen : „ In Liebesstreben werd ich ent¬
schweben zum Licht, zu dem kein Aug ' gedrungen " , und werter der Chor:
„sterben wirst du, um zu leben " — „ Aufersteh'n wirst du, mern Herz,
in einem Nu, was du geschlagen, zu Gott wird es dichtragen !" — Karl
S chu r i cht hat das riesenhafte Werk mit seiner Mustkerschar: dem
weihevoll spielendeen, verstärkten städt. Kur or  che st er , dem auf¬
merksam folgenden, sauber abgetönten Chor — ans sakigessreudigeN
Kräften Wiesbadens und Frankfurts zusaimnengestellt — dem Orga¬
nisten Fr . Petersen  und zwei guten Solisten : der mrt schlanker,
wohlklingender Soprcmsnmme begabten Frau Käte Neugebauer-
Ravoth  aus Hamburg Md der Altistin Frau Else T rö ll - P sas  f
aus Frankfurt , einer vornehm empfindenden Bühnensängerin , die über
strahlende Stimmittel , treffliche Atemführung und tiefste seelische Werte
verfügt , zu ergreifender Wirkung gebracht. Kein Wort weiter über drei e,
das innerste Mark aufwühlende lAufführuug , über dieses auf die Nerven
gehende Werk! Frau Psaff hatte schon in der Beethoven-Numjiiier
Gelegenheit gegeben, ihre von Natur und Kunst gleich bevorzugte,,
orgelartig volle Altstrm'me, ihre von Geist und Gefühl zeugende, warm¬
herzige Vortragsweise zu bewundern . Und Lob und Preis für unseren,
von hohem Streben beseelten städtischen Musikdirektor Karl Schu-
richt erklang in allen möglichen Tonarten , das fast musikfestlich gestimmte
Publikum einschließlichder ganz aus Rand und Band geratenen Chor¬
damen machte seinem gepreßten Herzen durch prasselndes Händeklatschen
Luft , so daß Mahler in einem Orkan von Klatschgeräuschen endigen
mußte. Lefter ! Andere gingen ernst Und nachdenklich und beglückt
ob solch großer Kunst nach Hause. _ L—g.

Aus dem Dereinsleben ^ r,s
«Katholisches Arb e ite rse kre ta riat und Volks-

Büro,  Totzheimerstraße 24 . Arbeitersekretär Koll aus Mainz halt
Mittwochs und Samstags Sprechstunden von 4—7 Uhr.

* M a r i e n v e r e i n . Mittwoch , 8. Dez. : Trtularfest . Zur Feier
desselben während der hl. Messe, 8 .15 Uhr : gemcinschaftl. hl. Kmn-
münion in Bonifatins . Plätze vor ver Kanzel. Nachm. 4.30 Uhr:
Andacht mit Predigt und Aufnahme in der Kapelle des Lyzeums
St . Maria . Tie Mitglieder sind gebeten, vollzählig terlzunehmen.
Von 3- 4 Uhr bitte Konfekt und Spielsachen abgeben.

* »Kathol . Frauenbund.  Auskunftsstelle für Anĝelegen-
heften des Kathol. Frauenbundes Hellmundstraße 2, Erdgeschoß, sprech-
tunde Mittwochs 4—6 Uhr. ^

Leseverei« (Kasino). Abends von 9 Uhr ab: Gesellige
Zusammenkunft . _

Aus dem Geschastsleben
- Unsere geehrten Feldpostabbonnenten machen wir aus die heutige

Beilage der Firma Heinrich Krell  in Magdeburg ganz besonders
aufmerksam.

Briefkasten
Krieger  I . H., H. Invalidenrente wird nur dann gezahlt,

wenn die Arbeitsfähigkeit dauernd auf weniger als ein Drittel der
durchschnittlichen vollen Mannesarhcitskrafl herabgesetzt ist. Bedingung:
daß mindestens 200 Marken gellebt sind.

Kurhaus zu Wiesvaseu.
Dienstag , den 7. Dezember , nachmittags 4 Uhr : Abonnementsj-

Konzert des Städtischen Kurorchesters . (Leitung : Herr Hermann Jrmcr,
Städt . Kurkapeltmeister.) 1. Radetzky-Marsch (Joh . Strauß/ : 2. Ouver¬
türe zur Operette „Banditenstreiche " (F . v. Suppee ) ; 3. .Walzer aus
„Ter Gral von Luxemburg " (F . Lehar ) ; 4. Capricaute (P . Wachs) :
5 Melodie (F . Fraund ) ; 6. Ouvertüre zur Oper „Don Juan " (W. A.
Mozart ) ; 7. Glückliche Jugendjahre , Potpourri (A. Schreiner ) ; 8. Marsch
aus der Operette „Tie Amazone" (F . v. Blon ). * Abends 8 Uhr : Abon¬
nements -Konzert des Städtischen Kurorchesters. (Leitung : Herr Kon¬
zertmeister WUhelm Sadony .) 1. Ouvertüre zur Oper „Die diebi,che
Elster" (G. Rossini) : 2. Gavotte (I . Offenbach) : 3. Ave Marra , Lied
(F . Schubert ) ; 4. Finale aus der Oper „Lohengriu " (R . Wagner ) ;
5 Neui-Wien, Walzer (Joh . Strauß ) ; 6. Ouvertüre zu „Leichte Ka¬
vallerie " (F . v. Suppee ) ; 7. Fantasie aus der Oper „Tie weiße Dame"
(A. Boieldieu); 8. Tarantelle (L. Deformes ),_

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Dienstag, den 7. Dezember>915.

287.Vorstellung. >7. Vorstellung. Abonnement iS.
Der Ring des Nibelungen
Ein Bühnen-Festfpiet von Richard Wagner.

Vorabend:
Das Rheingold.

§Ä we" " :
ICT Wb-lu-g,n
Frickai . . .
Freia ) Göttinnen
Erda

\ . . . . . . §>lrc -t  Garmo

Ir :::: r ^ ;r et
foae 1 . fit - S - r - ha»EHammer

| >enT Eckard
Herr Bohnen
Herr v. Schenk
Oerr tzaaS
Fr!. Englerrh
Frl . SchmidtFrl . tLcym
Frl . Ha.

Woglinde \ i . . Frl . Friedfeldt >
Weugunde[ Rheintöchter . . Frau Krämer
Floßhtlde ! . Frl . Haas

Nibelungen.
Schauplätze der Handlung: i . Szene: In der Tiefe
des RhkineS. 2. Szene: Freie Gegend auf BergcS-
höhrn, am Rhein gel ĝm. 3. Szene: Tie unter¬
irdischen Klüfte R belheimS. 4. Szene: Freie Ge¬

gend auf Bergeshöhen, am Rheine gelegen
Ohne Zwischenpausen.î rda' . . . -O-i«o

Musikalische Leitung : Herr Profe sor Mannstaedt . Spielleitung : Herr
Ober -Regisseur Mebus.

Anfang 7 Uhr . — »tnde g' gcn 9.45 Uhr._

RetM« ln«.
Tie Sammelstelle ist' bis auf weiteres wieder geöffnet

und zwar _ „ .Mittwoch von 9—12 Uhr und
Donnerstag von 2—5 Uhr

jedoch nur für ^ .
Altmteml mid nicht beschllM-hlltt GegeiAllde
und ^ drstenbleche , Eimer , Kaffeekannen , Teekannen , Kuchen-

platten , Milchkannen , Kaffeemaschinen , Teemaschinen , Samo¬
ware Zuckerdosen , Teeglashalter , Menagen , Messerbanke , Zahn¬
stochergestelle , Tafelaufsätze aller Art , Tafelgeschirre , Rauch¬
service , Lampen , Leuchter , Kronen , Plätten , Nrppsachen , Thermo¬
meter . Schreibgarnituren , Bettwärmer , Säulenwagen , Badöfen
ans Kupfer . Messing und Reinnickel.

Beschlagnahmte  Gegenstände dürfen brs auf werteres
von der Sammelstelle noch nicht angenommen werden.

Wiesbaden, 6. Dezember 1915.
Der Magistrat.

Oott dem Allmächtigen hat es gefallen , unsern
lieben , guten Vater, Schwiegervater , Großvater und
Urgroßvater

Herrn Johannes Herz
nach schwerem Leiden im Alter von 80 Jahren zu
sich in die Ewigkeit abzurufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Christian Müller

AdlerstraBe 59.

Wiesbaden,  den 6. Dezember 1915.

Die Beerdigung findet Mittwoch, 8. Dezember, 2.30 Uhr
auf dem Südfriedhof statt. Das Seelenamt ist Donnerstag,
9, Dezember, um 7.45 Uhri n der Mariahilf-Kircbe.

Kathol. Männerverein Wiesbaden.
Unser langjährigss Mitglied des Vereins,

Herr Johannes Herz
Ist sanft im Herrn entschlafen . Die Beerdigung findet
am Mittwoch,  den 8. Dezember nachm .,2 l/j Uhr, von
der Leichenhalle des Südfriedhofes aus statt . Um
zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorstand.

Danksagung.
Für die vielen Beweise inniger Anteilnahme
bei dem Hinscheiden unseres innigstgeliebten
und unvergeßlichen Mannes und Vaters

Lehm Herimmn Ichmidt
und für die reiche Kranzspende sagen wir
hiermit unseren tieigeiühltesten Dank.

Frau Lehrer Elisabeth Schmidt
und Tochter.

Eppstein  i . T. , den 6. Dezember 1915.

Amtliche Notierung -« vom Wiesbadener und Frankfurter
Schlachtviehwarkt vom 6 . Drzember ISIS.

Wiesbadener
Preise

Frankfurter
Preise

Lebend- Schlacht- Lebend- Schlacht-
gcwicht. gewicht. gewicht. gewicht.
i 'J leg. 50 kg. so »g. so kg.

70- 76 130- 140 73- 76 133- 135

64- 70 116- 130 68- 71 124- 130
—

66- 72 114- 124 68- 70 120- 128
60- 66 104- 114 73—76 112—122

—

70- 75 126- 138 67- 71 124—132

62- 69 112- 125 61- 67 113- 124

54—62 98- 112 53- 59 106- 118
33—52 78—100 46- 52 92—104

— — 37- 45 87—102'

90 155 76—80 127—133
75- 85 126- 145 70- 74 117- 123
65- 85 108- 126 64- 70 110- 113
60- 65 100- 108 60—64 102—108

50—55 120- 135 55- 60 120- 130
46 110

— — — —

— — — —

108 108
93 — 93 —
118 — 118-118,5 - '
129 E» 128-129,5 —
— — —
— — —

Ochsen
Vollfl., ausgemäst. döchst. Schlacht-

werts. die nochn. gezogm haben

Dollf?. anrgcmäst. im Alt. ^ 4-7J.
Junge flcijchigen. ausgemast. und

ä tere ausgemästete. . > • •
Maß. genährte jg u. gut genah. alt.

Bulle«
Vollfl. aus êwachs. höch. Schlacht».
Vollfleischige jüngere , . . . -
Dtätz. genährte)g. u. gut genah. alr

Färsen und Kühe
Vollfl. ausgem. Färs. h. SLlabtw.
Vollfl. ausgemästete Kühe höchsten

SchlachtwertS bis zu 7 Ja ren
Aeltere aus em. Küheu. wenig gut

entwickelte jüng. Küheu. Färsen
Mäßig genährte Kühe und Färsen
Geri g g'nährte Kühe nnd Färsen

* Kälber
Doppellender, seinste Mast . . .
Feinste Mastkätber . . - - -
Zttttlere Dian. u. beste Saugkalber
Geringere Mast- u. gute Saugkälber
Geringere Saugkälber . . . .

Schafe
Mastlämmeru. jüngere Masthä« .
Geringer- Masthämmel und Schafe
Aeltere Masth. geringere Masth.
und gut genährte junge Schafe .
Mäßig genährte Hammelu.schafe

(Merzfch- fe) .
Schweiue

Vollfl. bis zu lütt leg Lebendgew.
Vollfl. über i00 kg Legendgewicht
Vollfl. über 125 kg Lebendgewicht
Fette über 150 kg Lebendgewicht
Fleischige unter 100 kg L-b-ndg.« .
Unreine Sauen u. geschmttene Eber

Auf dem Wiesbadener Schlachtviehmarkt  wurden
aufaetrieben : Ochsen 57, Bullen 27, Färsen .und Kühe 1351«
Kälber 310 , Schafe 129 , Schweine 369 . , w  ,

Marktverlauf : Bei Großvieh geringer Ueberstand, , Klern-
vieh ausverkauft , Schweine flott verkaust . Der Auftrieb d«
Sckweine konnte den Bedarf decken. Bon Ŝchweinen wurde«
verkaust : zum Preise von 129 Mk . 8 Stück , 118 Mk . 36 Stück!,
108 Mk. 61 Stück.

Auf dem Frankfurter Schlachtviehmarkt  wurde»
uusgetrieben : O chfen 288 , Bulleu 38 , Färsen ^md Kühe 271 «̂
'» älber 473 , Schafe 168, Schweine 303.

Marktverkauf : Rinder und Schweine lebhaft , Kälber und
Schafe ruhig , bei Rindern Ueberstand . i , . : ,

SGUTTMANN
Das Spezfafhairs fOr Damen
Konfektion und Kleideratoffe

Wiesbaden
LAN0QAS8C l ~ *
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Vom 5. bi8 11. versmber Zê äkrea wir

-Ms
als Vergünstigang

Für Herren:
Schlafröcke und Rauchjoppen

«ehr warm und leicht, vorrätig von den einfachsten bis zu den
feinsten Ausführungen, von 12 .50 an bis »4

Paletots und Ulster
1- u. 2-reihig, mit u. ohne Gurt u. Falte, in marengo, schwarz

blau und farbig, von 28 — an bis 84 .—
Anzüge , I- und 2 -reihig

die neuesten Stoffe und Formen, von 25 —an bis 7o «-* ,
Rock -Jackette und Westen

die neuesten Formen in schwarz und marengo,
von » 8 .— an bis 80 .—

Sakko und Westen , I- und 2 -reihig
in marengo und schwarz, von 19 .— bis 45 .—

Einzelne gestreifte Hosen
neueste Muster in der besten Ausführung enorme Auswahl

von 6. — an bis 24 »—
Regenmäntel

wasserdicht, in Gummi und Stoff, von 22 — an bis 58 .—
Bozener Mäntel

wasserdicht, verschiedene Qualitäten und Formen, von 24 . —an
Lodenjoppen

in vielen Formen und Qualitäten mit und ohne Wollfutter
von 11 .50 bis 23 .50

für frühe Weihnaehts - Einkäufe auf nachstehende Artikel.

Für junge Herren : Für Knaben:
Ulster und Paletots

die neuesten Formen und Farben mit Gurt und Falte
von 24 — an.

Anzüge , I- und 2-reihig
die letzten Neuheiten, Hose mit Umschlag, von 26 .—an.

Sakko und Weste I- und 2 -reihig
marengo und schwarz, von 18 .— an.

Jacketts und Weste
die letzte Neuheit für junge Herren in schwarz und marengo

von 33 .— an.
Einzelne gestreifte Hosen

in neuen Mustern mit Umschlag, von 5.50 an bis 18.
Sport -Anzüge

in jeder Größe, weit unter Preis von 22 — an bis 52 .—
Sport - Hosen

in verschiedenen Formen, in verschied. Stoff und Samt
von 7. — an bis 17 . —
Loden -Joppen

glatt und m. Falten, gefüttert, von 10 .—an bis 17 .50
Wettermäntel und Pelerinen

wasserdicht, vers hiedene Qualitäten

Elegante Paletots und Mäntel
die neuesten Formen und Stoffe, von 6 50 an bis 24.

Pyjacks
,n enormer Auswahl, von 5 .50 an.

Wettermantel
wasserdicht, von 9.50 an.

Anzüge
die letzten Neuheiten, von 4 .50 *n.

Kittel -Anzüge
ein Posten einzelner Stücke, reizend garniert, weit unter Preis

von 8 .50 an.

Kieler Anzüge
Original, in verschiedenen Qualitäten.
Gestrickte Schul -Anzüge

verschiedene Formen
Sweater -Anzüge

von 7.95 an

Rodel -Garnituren
von 12 .—an

Wiesbaden Gebr . UNanes Kirchigasse 64

Regenschirme, Eigene rationelle Fabrikation.
Kraftbetrieh.

_Massen - Auswahl
Alleräusserstr feste Preise.

Henker, Wiesbaden , 32 Marktstr. 32
(Hotel Einhorn ) Te'ephon 2201.

Ueberziehen, Reparaturen
Solid — Schnell — Billig

Rote Kreuz - Abende
Jugend - Abende

Wohltätigkeits - Aufführungen
in reicher Answahl!

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rhein Boikszeitung

Wiesbaden, Friedrichstr. 30.

Für
unsere tapfecen Mmm!
„Weihnachten im Felde." Unseren tapferen Kriegern

gewidmet von Dr . Joh . Chr . Gspann.  Preis:
20 Pfg . Das Büchlein bietet Weihnachtsglück
und Weihnachtsfrcude!

Ebenso:
„Weihnachten 1915." Ein Brief an die Kameraden im

Felde . Bon Domkapitular Dr . Winter st ein.
Preis : 10 Pfg.

„Stille Nacht, heilige Nacht!" Ein Weihnachtsgrnß
fürs Feld . Bon Stadtpfarrer Karl Nieder.
Preis : ä 5 Pfg.

Sofort lieferbar!

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rhein . Bolkszcitung"

Wiesbaden , Friedrichstr. 30.

1 Waggon

KefHIöfen
in allen Größen eingetroffen.

Randkessel
in Gutz emailliert , Stahlblech

emailliert und verzinkt.

M. 8roralh Nachf.
Kirchgafse 24.

Boißl-RestaurMt„EINHORN“
O Marktstratze 32

Morgen WMü: StillüCiM,
Landwirtssöhne
f . SonM» Lehranstalt n. Lrhrnioltcrri , Braun-
schweig. hurchj' Uflom.AnsAld. aale Grift, t. Abt. A
nlj Verwalter , !I!echnn»»di. tt, Stfrttüt , t. Abt. B
al° Mottrrcidramtr . « trtf.Droht, foftcnl. d. Dir.
Krause . JltllJK )! üfc.4000 ’i ' cl .i .Mit. D.16-S6 .1

Aepsel
zirka acht Zentner, zu verkaufen bei ’.

Jos . Bnghalter, Oestrich'

erl L»cic . Medaille

Paul Rehm , Zaun-Praxis
Friedrichstrasse 50,1.

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren
Zahnregulierungen,Künstl.Zahnersatz in div.Ausführungenu.a.m

Sprechst . : 9 —6 Uhr . Telefon 3118.
Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

für Knaben und ftüädchen
in größter Auswahl zu den bill. Preisen.

Ferner: Brieftaschen,
Zigarrenetuis,

Portemonnaies,
Handtaschen,

Damentaschen,
Aktenmappen,
BUchermappen

Koffer usw.
Streng reell . Streng reell.

A. Leistet , Muten
Faulbrunnenstraße 10.

in grouier ai

Schulranzen
Sparkasse

WIESBADEN , Rheinstrasse 42
Mündelsicher , unter Garantie des Bezirksverbandes des Reg.-Bez . Wiesbaden
Reichsbank-Giro-Konto.— Postscheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 60Ö. — Fernruf 833 u. 893
28 Filialen fLandesbankstellen) und 171 Sammelstellen im Regierungsbez . Wiesbaden

Ausgabe von Schuldverschreibungen der Nassau-
ischen Landesbank.

Annahme von Spareinlagen.
Annahme von Gelddepositen.
Eröffnung von provisionsfreien Scheckkonten.
Annahme von Wertpapieren zur Verwahrung und

Verwaltung (offene Depots.)
An- und Verkauf von Wertpapieren, Inkasso von

Wechseln und Schecks, Einlösung fälliger Zins¬
scheine (für Kontoinhaber.) ,

Dar'e en gegen Hypotheken mit und ohne
Amortisation

Darlehen an G. meinten und öffentliche Verbände
Darlehen gegen Verpfändung von Wertpapieren

(Lombard-Darlehen)
Darlehen gegen Bürgschaft (Vorschüsse)
Uebernahme von Kauf- und Gütersteiggeldern,
Kredite in laufender Rechnung.

Die Nassauische Landesbank ist amtl.Hinterlegungstelle für Mündelvermögen

HDSsaoische Lebemrsicherangsanstiilt
— Gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts

Grosse Lebensversicherung
Versicherung über Summen von Mk. 2000.- an aufwärts mit ärztlicher Untersuchung

Kleine Lebens -Volks -Versicherung
Versicherungen über Summen bis zu Mk. 2000.- inkl. ohne ärztliche Untersuchung, wie Sterbegeld-

Altersversorgungs-, Militärdienstkosten-, Aussteuer- und Kinderversicherung.
Hypothekentilgungsversicherung . — Rentenversicherung.

Direktion der Nassauischen Landeshank.

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

Kirchgasie 7z. Frrnspr -ch-r 6137.
Täglich nachmittag 4 - ll Uhr:

Erstklassige Vorsithrmtgen.
Vom 4.- 7. Dezember:

Grstanffiihrnug!

IicSchkitMMn
Schaufvicl in 4 Aktenv. L Ganghofer

Gauz hervorragender
Wiener Knnstfi'm!

Der Hasenbraten.
Aus dem Tagebuch einer verliebten
jlöchin — Schwank in 2 Akten.

Neue Kriegsdilder!

Miet - Pianos
Harmoniums
Rhelnstr. 52. « CäimlllZ

Mure
zu sofortigem Eintritt bei hob. Lohn
gesucht. Vorzustellen abends zwisch.
6 und 7 Uhr.

Frankfurter Prlvat-Telefon-
GeseMnftm.ü.B. .

Frankfurt am Main
Stiftstraße 29—33.

/Linige Personen zum Vertrieb
^ euer gut g benden Artikels gesucht
Näheres unter E . R . an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung.

S chreibgew nb>e Personen allermir als Vertreter gesucht . Heim,
arbeit. Näheres unter „Erfolg " an die
Geschäftslielle dieser 'Zeitung.

□□
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